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iqTAM mtn ^aîmm- "ff/y' #rgan bce Sdjroeijcr grauen perbanb. t§ +

.Äßonttctttcnf :

93ei granïosgtiftenung per fjäoft:
gäßtftiß gr. 5. 70
§aI6jä{)r(icf| „ 3. —

gn§ StuSlonb ffo. ^er galjr „ 8. 30

itorrefponbcitjctt
itttb ^Beiträge in ben STejt finb
bireft an bie SRebaftion ju abreffiren.

ilcbaßfion & l?ctfng
grau <£tt|e $jottcjjgtr j. Sanbfjaûê

in ©t. giben»tReiiborf. -

Selegramm«@ji)reffen: 50 Ei§.

ftrlrpljoit in Per ilnrijßiutbluitg
|i#titttrinjn0it(re 10, beim ©Ijeattr

St ©affm flßotto: 3mmer fttebe jum ©anjert; — unb fannft Du fetber fein @an3e$ roerben,
2lf§ bienenbeS ©lieb fcßftese bem ©anjen Dtdj an.

3nterttonspreis :

20 ©entimeâ per einfache tßetitjeile.
gafjre§«3Cnnonc6it mit ffta&att.

2nf etate
beliebe man franfo an bie ©pebitton
ber „Sc&roeiger grauetngeitung" in
St. ©allen ein^uienben. — 3sfaf»
äCnnoncen formen crudj in unterm
Sud)£)anblung§= u. ©jpebitionsfofai
C&atfiarineng. 10) abgegeben roerben.

Aitsgaße:
Sie „©dpueijer grauen*3eihmg"

ericßeint auf feben Sonntag.

Jül£ & guiijijattbiungsn
nehmen SSeftellungen entgegen.

fdjiiibijEr iïwm-§tiiml
^eftfioxt 3im<§.

©ißuitß ttiit äRontag, iieit 20. September,
Jprnlis 8 Itljr int pitliltfaiü.

X x a £ t a h b e n :

1) Drganifation ber glictirfiule.
2) Sefefaal.

Um recßt jaßlreißen Sefucß Bittet brittgenb

Jfcr ^orffttitb.

5M§btyIimi bei ^Jieitfdjeit.
(®on Tl SR. in .§.)

gft eS fein Siffen, fem Verftanb? gft eS bie

„Vibliotßel ber allgemeinen Sänber* ltnb Völler*
funbe", bie er in feinem ©ebäcßtniffe aufgeftapelt
ßat? Sinb eS feine Kenntniffe, feine Kunft, fein
Talent, fein 2(nfeßen ltnb fein Deicßtßum?

gcß mar naße baran, biefen in ber Seit eine
Dolle fpielenben grrtßunt 31t aljefitiren, menn iß
als Kinb Bemnnbernb ju ben „Herren ber Siffen*
fcßaft", in bie ©ebiete ber Kunft nnb ber 9Raßt,
aufBlicfte.

2Iber — bie gbeale ber gugettb berfßminben
ober merben jur nüßternen fßrofa im falten Sißte
beê fraftifcfien SebenS.

gß lernte Diätmer fennen, fßßilofopßen unb
fßolitifer, beren Sort bie ©eifter unb bie Seit
Bemegte, auf beren Sittf Taufenbe ßarrten, unb
biefe ÜJiänner, als ^»errfdfjer ber SInbern Boller
©nergie unb Tßatfraft, fie maren nicfit im ©taube,
fiß fei6ft ju beßerrfßett, ißre Seibenfßaften nnb
Saunen ju gügeln, ißre SiKenSfraft im Tienfte
beS ©nten unb Saßren, ber Humanität unb
SRenfßenliebe anjumenben.
,,2ïie£anber, bent ber fiorbeer fdßon im ÄnaBenaltev btäfite,
„©tarB im 2itm ber 33ttBIerinrten; 2Bcin Bcfeelte fein

©emütBe."
®a§ gro^e ©emiitbe ber ©efcfjicfjte führte mir

grauen tmr, beren ©djönljeit unb Slmnutt) 3)?it*
unb 9ladf)melt t)ocf) Bemunberten, beren SSitten bie

§errfc^er ber ©rbe Beeinflußte, mofjl aucl) Betfjörte ;
benen Könige jit gitßen fafjen, um bereu ©unft
gürften unb ©rafen fiel) neibeten unb ifjnen bie
©cßöße be§ ®rbBalls jur Verfügung ftedten —
unb biefe grauen gingen regungslos öorttber an

ben Süjränen eine» llngliidli^en, fie ßatten fein
Sluge für ben gammer ber Slrmuff), fein S!Jiitge=

füßl für ba§ ©fenb ber Verachteten, ißr ©tolj
mar ißr ©ott, baS Sagen nach Vemunberung unb
tpulbignng ißr ©in unb Stiles geroorben. Rotten
Veichthitm unb ©lang, fyattm SBiffenfcfjaft unb
Sunft biefe iDlenfchen geabelt, gehoben, oerebett?

Solon, tßlftp. ©icero, PmftoteieS, iUtärenaS,
biefe oft fo Çetlfe^enben Seifen ber STlten, hatten
unglaublich bunfle unb niebrige Slnficßten über
©ittlidjfeit unb fRedjt in ©ße unb Staat. Solon
errichtete „fcfjlechte £mufer". Ubach ©icero gibt es

„feine erbärmlichere ßnedjtfcljaft" für ben ÜJbann

als bie ©ße. „gu ©riechenlanb beutelten feßon,
in ber Blühenben ßeit, in melcßer bie SEBiffenfdjaften
unb bie fünfte mit einer an unfterblichen Sunft»
merfen fruchtbaren Vegeifterung gepflogen mürben,
bie hertiorragenbften Staatsmänner, bietßh^°fophen,
bie dichter, bie Sfbagiftratsperfonen bie §etären
unb ftanben unter bem gefährlichen ©influffe ißrer
fReije." („Sie bürgerliche ©efellfrfjaft in ber alt=
römifepen SBelt", o. S. Scfjmibt, a. b. grangö=
fifepen o. V. fRicparb. Seipgig, gleifcper.)

SlriftoteleS forbert ein ©eîelg, melcpeS biefcpmäch»
liehen Araber am Seben 51t laffen oerbiete Î

Submig XIY., griebrich I., Napoleon I. maren
ftolje ©emaltpaber, unb bennoep ließen fie fich
non ben Saunen ihrer Vompabour, SBartenftein
unb Senormanb beeinfluffen nnb leiten, gpre SJÎacht

fchüßte fie niept oor ©eilpeit unb moralifcper
Scpmäche.

Voltaire, ©iberot, Sa SOZettrie, ©rotte, Beine
unb 21. Vitrger maren talentoolle S)id)ter unb
©enfer, aber fie maren fchmach genug, um bie

©unft ber gürften 31t betteln ober ihre grenben
in finnlicpen Stiften 31t fließen.

„SDiberotS fRomane enthalten juin îheil fo
arge Schlüpfrigfeiten, baß ein hoher ©rab oon
fittlicßer Vermorfeiißeit bajn geßbrt, 11m oor ihnen
nießt juritcfjufdjaubern", fagt ber ©efchichtSfchreiber
g. Ë. Scßloffer, ber über Sa SOtettrie baS befchä=
menbe Urtßeit fällt: „Stile feine Schriften finb
auf mibvige SBeife mit troftlofen Sehren beS SafterS
angefüllt, fo baß felbfi b'SlrgenS tagte: Sa Dcettrie
prebige bie Sehre beS SafterS mit ber linoerfd)ämt=
ßeit eines Starren."

©rotte, ber non ben IDÎaterialiften unferer
fo hoch gepriefen mirb, mar ein Säufer nnb fein
Tob bie golge feiner 2tuSfchmeifungen.

Voltaire mar fo menig ßuman, baß er hößnenb

fagen fonnte: „5)em Volt unb bem fßöbel ßibe
id) "ichts §u fagen" (b. ß- fis epiftiren für mich
nießt).

Von çp. Seine unb 21. Vürger miffen mir
nicßtS VeffereS.*)

Vaiebom unb Vaprt roollten fßäbagogif unb
Siteratur reformiren, aber im Scßmärmen für
eptraüagante gbeen oergaßen fie bie notpmenbige
Deformation ißrer felbft: „Vafebom mar ein
in feiner ©rgießung ganj beraacßläffigter, bem

Trunfe ergebener unb ftreitfüchtiger SRann."
Vahrt mar nicßtS meniger als miffenf^aftlicß

burcpgebilbet. ©efinnungSlofigfeit, ©elbgier unb
©enußfueßt bis jur gemeinen Xtnfittficfjfeit ßemmten
mit Vleigemicßt feine unb eines eblen SBerfeS @nt=

roieflung. Vemunberung unb Vegeifterung fyofyx
gbeale ift nichts, menn berfelben nießt bie Dach»

ahmung beS VorbilbeS folgt.
Tie @efc|id)fe Bezeichnet berühmte grauen:

Katharina II. oon Dußlanb, Katharina SRebici,
ÏÏRaria Stuart, ©eorge Sanb, aber ißrer Sftacßt
unb ißrer h°5eit Stellung mar ber Slbel ihres
©eifteS unb bie tpoheit ißrer ©eftnnung nießt eben*

bärtig.
So feßen mir überall: Sßiffen unb ©rfennen

allein maeßen ben SRenfcßen noeß nießt „groß".
Tu magft baS ©eltall mit beS gorfcßerS meit*
fießtigem Sluge bureßmeffen. Tu magft als Ticßter
auf ben glügeln ber fjßßaniafte on ben ©eftlben
©IpfiumS empor fteigeu — Tir mögen Könige
ßulbigen unb Selten Tir bienen, ftolge SRomrmente
einft Teinen Dttßm ber Dacßmelt Berfünbtgen —
unb bennoeß fannft Tu flein, feßr ffeitt fem, ftoljes
ÜReniißenlittb

SBaS Ticß groß maeßi, maS Tir baS „golbene
Stirnbanb" ber SKenfißlicßfeit öerteißt, maS
Teinem 21uge ben BimmelSglang unb Teiner Seele
bie Seiße ber llnfterbticßfeit oerleißt, baS ift nießt
Tein Siffen, ionbern Tein Sollen, nießt Tent
Verfianb, fouberu Teine Siebe, nießt Tettt @r=

lennett, fonberu Tein ^taubeln.
gm ber bürren Baibe beS „DecßoS" unb beS

©gotSmttS bauen ©üte unb Selbftoerteugnung leite
B>ütieu, aber aueß itt bie ärmfte Keüermoßuung
beS Slrmett bringen Siebe unb Treue Strahlen
beS griebenS unb ©liicfS, unb menn ßeute Kunft

*) ©ie&e: St. kärger itt feinem ©efeeile&ett. ®ine
etßiteße ©iubie oon gntiu« SUiboc.

Mr. 38. ^ 1886.

-MiV sr°»c«-à
^-hlcr Jahrgang. ^ss

^ Organ des Schwerer Krauen-Verband.

Avonncment:
Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich. '

Fr. S. 70
Halbjährlich „ 3. —

Ins Ausland fko. per Jahr „ 8. 80

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind
direkt an die Redaktion zu adressiren.

Redaktion <k Werkag
Frau Gtise Honeggrr z. Landhaus

in St. Fidcn-Neudorf. ' -

Telegramm-Expressen: 50 Cts.

Telephon in der Kuchhandlung
Kätharinengasse 10, beim Theater

St. Gallen

Znlertionspreis:
L0 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Inserate
beliebe man franko an die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung" in
St. Gallen einzufenden. — Platz-
Annoncen können auch in unserm
Buchhandlungs- u. Expeditionsloka!
lKatharineng. 10) abgegeben werden.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Alle Postämter à Buchhandlungen
nehmen Bestellungen entgegen.

Mcher Miim-Utràiid.

Sektion Zürich.
Sitzung am Montag, den 20. September,

Abends 8 Uhr im Mnsiksaal.

T r a ktande n : -
1) Organisation der Flickschule.
2) Lesesaal.

Um recht zahlreichen Besuch bittet dringend

Der Morstaud.

Das Adelsdiplom des Menschen.
(Bon M. M. in H.)

Ist es sein Wissen, sein Verstand? Ist es die

„Bibliothek der allgemeinen Länder- und
Völkerkunde", die er in seinem Gedächtnisse aufgestapelt
hat? Sind es seine Kenntnisse, seine Kunst, sein

Talent, sein Ansehen und sein Reichthum?
Ich war nahe daran, diesen in der Welt eine

Rolle spielenden Irrthum zu akzeptiren, wenn ich
als Kind bewundernd zu den „Herren der Wissenschaft",

in die Gebiete der Kunst und der Macht,
aufblickte.

Aber — die Ideale der Jugend verschwinden
oder werden zur nüchternen Prosa im kalten Lichte
des praktischen Lebens.

Ich lernte Männer kennen, Philosophen und
Politiker, deren Wort die Geister und die Welt
bewegte, auf deren Wink Tausende harrten, und
diese Männer, als Herrscher der Andern voller
Energie und Thatkraft, sie waren nicht im Stande,
sich selbst zu beherrschen, ihre Leidenschaften und
Launen zu zügeln, ihre Willenskraft im Dienste
des Guten und Wahren, der Humanität und
Menschenliebe anzuwenden.
„Alexander, dem der Lorbeer schon im Knabenalter blühte,
„Starb im Arm der Buhlerinnen; Wein beseelte sein

Gemüthe."
Das große Gemälde der Geschichte führte mir

Frauen vor, deren Schönheit und Anmuth Mit-
und Nachwelt hoch bewunderten, deren Willen die

Herrscher der Erde beeinflußte, wohl auch bethörte;
denen Könige zu Füßen saßen, um deren Gunst
Fürsten und Grafen sich neideten und ihnen die
Schätze des Erdballs zur Verfügung stellten —
und diese Frauen gingen regungslos vorüber an

den Thränen eines Unglücklichen, sie hatten kein

Auge für den Jammer der Armuth, kein Mitgefühl

für das Elend der Verachteten, ihr Stolz
war ihr Gott, das Jagen nach Bewunderung und
Huldigung ihr Ein und Alles geworden. Hatten
Reichthum und Glanz, hatten Wissenschaft und
Kunst diese Menschen geadelt, gehoben, veredelt?

Solon, Plato, Eicerv, àftoteles, Mäcenas,
diese oft so hellsehenden Weisen der Alten, hatten
unglaublich dunkle und niedrige Ansichten über
Sittlichkeit und Recht in Ehe und Staat. Solon
errichtete „schlechte Häuser". Nach Cicero gibt es

„keine erbärmlichere Knechtschaft" für den Mann
als die Ehe. „In Griechenland besuchten schon,
in der blühenden Zeit, in welcher die Wissenschaften
und die Künste mit einer an unsterblichen Kunstwerken

fruchtbaren Begeisterung gepflogen wurden,
die hervorragendsten Staatsmänner, die Philosophen,
die Dichter, die Magistratspersonen die Hetären
und standen unter dem gefährlichen Einflüsse ihrer
Reize." („Die bürgerliche Gesellschaft in der
altrömischen Wett", v. C. Schmidt, a. d. Französischen

v. V. Richard. Leipzig, Fleischer.)
Aristoteles fordert ein Gesetz, welches die schwächlichen

Kinder am Leben zu lassen verbiete!
Ludwig XIV., Friedrich I., Napoleon I. waren

stolze Gewalthaber, und dennoch ließen sie sick

von den Launen ihrer Pompadour, Wartenstein
und Lenormand beeinflussen und leiten. Ihre Macht
schützte sie nicht vor Geilheit und moralischer
Schwäche.

Voltaire, Diderot, La Mettrie, Gratte, H. Heine
und A. Bürger waren talentvolle Dichter und
Denker, aber sie waren schwach genug, um die

Gunst der Fürsten zu betteln oder ihre Freuden
in sinnlichen Lüsten zu suchen.

„Diderots Romane enthalten zum Theil so

arge Schlüpfrigkeiten, daß ein hoher Grad von
sittlicher Verworfenheit dazu gehört, nm vor ihnen
nicht zurückzuschaudern", sagt der Geschichtsschreiber

I. C. Schlosser, der über La Mettrie das beschämende

Urtheil fällt: „Alle seine Schriften sind
ans widrige Weise mit trostlosen Lehren deS Lasters
angefüllt, so daß selbst d'ArgenS sagte: La Mettrie
Predige die Lehre deS Lasters mit der Unverschämtheit

eines Narren."
Gratte, der von den Materialisten unserer Zeit

so hoch gepriesen wird, war ein Säufer und stin
Tod die Folge seiner Ausschweifungen.

Voltaire war so wenig human, daß er höhnend
sagen konnte: „Dem Volk und dem Pöbel habe
ich nichts zu sagen" (d. h. sie existiren für mich
nicht).

Von H. Heine und A. Bürger wissen wir
nichts Besseres.

Basedow und Bahrt wollten Pädagogik und
Literatur reformiern, aber im Schwärmen für
extravagante Ideen vergaßen sie die nothwendige
Reformation ihrer selbst: „Basedow war ein
in seiner Erziehung ganz vernachlässigter, dem

Trunke ergebener und streitsüchtiger Mann."
Bahrt war nichts weniger als wissenschaftlich

durchgebildet. Gesinnungslosigkeit, Geldgier und
Genußsucht bis zur gemeinen Unsittlichkeit hemmten
mit Bleigewicht seine und eines edlen Werkes
Entwicklung. Bewunderung und Begeisterung hoher
Ideale ist nichts, wenn derselben nicht die

Nachahmung des Vorbildes folgt.
Die Geschichte verzeichnet berühmte Frauen:

Katharina II. von Rußland, Katharina Medici,
Maria Stuart, George Sand, aber ihrer Macht
und ihrer hohen Stellung war der Adel ihres
Geistes und die Hoheit ihrer Gesinnung nicht
ebenbürtig.

So sehen wir überall: Wissen und Erkennen
allein machen den Menschen noch nicht „groß".
Du magst das Weltall mit des Forschers
weitsichtigem Auge durchmessen. Du magst als Dichter
auf den Flügeln der Phantasie zn den Gefilden
Elvsiums empor steigen — Dir mögen Könige
huldigen und Wellen Dir dienen, stolze Dknmmente
einst Deinen Ruhm der Nachwelt verkündigen —
und dennoch kannst Du klein, sehr klein sein, stolzes
Menschenkind!

Was Dich groß macht, was Dir das „goldene
Stirnband" der Menschlichkeit verleiht, was
Deinem Auge den Himmelsglanz und Deiner Seele
die Weihe der Unsterblichkeit verleiht, das ist nicht
Dein Wissen, sondern Dein Wollen, nicht Dein
Verstand, sondern Deine Liebe, nicht Dein
Erkennen, sondern Dein Handeln.

In der dürren Haide des „Rechn?" und des

Egoismus bauen Güte und Selbstverleugnung keine

Hütten, aber auch in die ärmste Kellerwohnung
des Armen bringen Liebe und Treue Strahlen
deS Friedens und Glücks, und wenn heute Kunst

Siehe: A. Burger in seinem LiebeAeben. Eine
ethische Srudie von Julius Duboe.
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unb 3Biffenfcßaft erfcfirodEeit am Dïanbe beS fokalen
UbgrunbeS fteßen, ber bie 3öelt erfcßüttert, wenn
Rationatöfonomen unb Sßolitifer fid) »erlegen um
Dlatß fragen, fo mirb eS aueß ßeute wieber nur
bie freiwillig fürforgeube Siebe fein, bie ben

Dfiß zwifcßen Slrrn unb Dfeicß ausgleicht, fo Wirb
eS wieber nur baS ernfte S3eftreben ßumaner
DRenfcßenfreunbe fein, ruetdfe bie SIrbeit ißreS
SebenS baran feßen, ifjrer DRitbrüber SQBeg 31t

ebnen, bie grrenben auf beffere ißfabe zu weifen.
SB iffen unb ©rfennen beritßren ben 55 e r ft a n b,

aber ber SB i 11 e ift eê, ber aueß ben 33erftanb fieß

bienftbar mad)t.
Sie Vernunft foil normaler SBeife ben SBiHen

leiten. SIber fo oft im Seben feßen wir, baß beS

DRenfcßen Sßun i" bollftänbigem ©egenfaße 311

feinem (Srfennen ftetjt.
@0 wußten bie DRenfcßen lange fcßon (beS

©ewiffenS Stimme, bie bei allen 33ölfern biefelbe

ift, atiein fcßon fagt eS ihnen), baß baS ©ute Drb*
nung, baS 23öfe Unorbnung, baff Dtecßt unb Sitte
bie SebenSbebingung eines gefunben inbiüibtteflen
unb fojialen SafeinS finb. Sroßbem liefen fie non
ihren Seibenfehaften fid) ßinreißen, bie gorberungen
ber eiufad)ften ä)2enfcE)ücf)feit mit güßen zu treten,
ben $erftörer ihres ©lüdeS felbft großzuziehen.

Sie 3Beltgefcßid)te — bas SöillenSprobuft beS

DRcnfcßen — liefert bauon ben unwiberlegbarften
beweis ebenfo beftimmt, wie bie ©efcl)icf)te c£}ara£ter=

lofer ©enies.
Sie 33ölfer wiffen e§ : 3wietracf)t ift baS ©rab

aßen 33oIfSgIüdeS, ^»abfucfjt bie Quelle aßen ReibeS,
aßer gwietraeßt, fie wiffenS — unb bennod), 0,
ber unfeligen Schwäche! fie wollen eS nießt
an ber S! Sieber baS Unglüd beS ©anjen, als
bie 33eßerrfcßung eigener Selbft* unb ,!perrf(ßfucßt
Ser SBiße beS StRenfc^en regiert ihn felbft unb
bie SBelt erbaut ben Rimmel ober befeßwört bie

|)ölle (beS UnfriebenS) auf ©rben.
Sarum ift bie richtige SluSbilbung

beS SBillenS, bie |>eranbil bung beSfelben
|um SBoIlen beS ©uten, ©öttfießen im
Sien ft e ber allgemeinen SRenf cfjenliebe
unb SB of) I fahrt, baS große ©nbjiel aller
©rzießung, unb foil fie ber ©nbjwed
aller SBiffenfcßaft unb Äunft fein. Senn,
„ba ift griebe, wo bieSugenb auf bem Sßrone
fißt", fagt fd)on ©onfitciuS, unb „bie Siebe, (b. ß.
baS SBoßen beS nußbrüigenben ©uten) ift beS @e=

feßeS ©rfüllung", bie 33tbel. @ßer wirb bie $eit
beS „großen SoSmopoIitiSmuS", eßer wirb ber
lange fcf)on geträumte, enbliche „<Sieg ber SBaßr*
heit" über grrtßum unb Süge nicht anbrechen, bis
bie DReitfcßen werben einfefjen: 3Bir müffen ißn
felbft herbeiführen.

2Ba§ nodj fo otet ®ir aud) Bcfcfjeert
Slott SBiffen, gern tciU id) ©tr'S gönnen!
SBobt Bat ©eirt SBiffen Ijofjen SBertf),
©od) Seinen SBerti) gibt ©ir ©ein Können!

(6\ 9tttterë§au§.)
©en aiîenféen madjt fein ÜÜBitle ftein ober groß.

(SdjiUer.)
Unb wenn id) alle ©rtenntniß batte, unb allen

©tauben, Wenn ich mit SOtenfcben: unb mit ©ngetjungen
rebete, ja Wenn id) alle meine |>abe ben 3trmcn gäbe
(nur auê 9tul)mfud)t) unb batte ber Siebe nicht,
fo Ware id) nid)t§ (i. got. 13.)

Sum iajntel ber grauenfrage.

Sie grauenfrage ift fo eng berfnüpft mit ber
fojialen grage, baß bie Söfung ber einen zugleich
aueß bie ©rlebigung ber anbern bebingt. Sie
menfcßlicße ©efedfeßaft befteßt eben auS DRännern
unb grauen unb baS 3BoßIbefinben ber grauen
hat baS SBoßlfein ber gamilie, beS ©an^en zur
golge, unb wo baS ganze 33o(f glüdlicß nnb be*
friebigt ift, ba finb eS unzweifelhaft aueß bie
grauen, unb eben weil fie oon hochwichtiger 33e*

beutung ift, nimmt DRancßer ju ber grauenfrage
entfeßieben Steßung, bem baS gute ober Weniger
gute ©rgeßen ber grauen fonft gleichgültig 'ift.
Sagegen reigt auch oft baS bloße SSort „grauen*
frage" ßRancßen jum Sßaß unb launigen Urtßeil.

SaS beweist 3. 33. rotgenber fd)on oft gelefene
3Bi| : 31. fragt : „3Bas ift bettn bie Wicßtigfte grauen*

frage?" 33. antwortet : „Sie wicßtigfte grauenfrage
lautet: Sft er lebig?" So feßr biefe üeinlicße
Sluffaffung aud) barauf berechnet ift, bie Sache
in'S Säcßerlicße zn zießen, fo trifft ber §umor boeß

ben ^ern, in weitem bie grauenfrage in ißreu
brennenbften fünften gißfeit. Senn fänbe ein jebeS

weiblicße 3Befen in glüdlicßer ©ße einen feiner iliatur
angepaßten 3BirfungSïreiS, ein freies 33etßätigen
feiner Gräfte unb Stillagen, fo fiele bie grauen*
frage oon felbft baßin. Sntereffant ift eS aber, zu
feßen, wie fo oerfeßiebenartig bie S3eftrebungen Serer
aufgefaßt Werben, bie eS für geboten eradften,
bie 33ered)tigung zu erweiterter SBirtfamfeit beS

weiblichen ©efcßledfieS mit ben oeränberten gefeß*
fcßaftlicßen SSerßältniffen in ©inîlang 3U bringen.

So wirb oon bieten Seiten baS Stubium, bie

wiffenfcßaftlidfe gaeßbitbung ber grauen befür*
Wertet unb unterftüßt, wäßreubbem ßauptfädtlich
bon männlicßer Seite bie gwedmäßigfeit ^tefer
Sßätigfeit unb bie 33erecßtigung ßieju auf's @nt=

feßiebenfte beftritten wirb. Ilm nun unfern Sefe*^

rinnen zu zeigen, oon welchem Stanbpunfte au S

Z- 33. baS grauenftubium beritrtßeilt wirb, taffen
wir nachfteßenben Irtifel ber „SReuen ßüreßer*
Leitung" bom 19. Sluguft abbin folgen:

Dr. SSitßerS SERwore in 33'rigtßüitßat bie bieS*

fäßrige SSerfammlung ber britifeßen ärztlichen @e=

feßfeßaft mit einer Diebe eröffnet, welche baS grauen*
ftubium zum ©egenftanbe ßatte unb baSfelbe auf's
Scßärffte berurtßeilte. „8£ßju feßarf macht feßartig",
bürfte aueß Oon biefer Diebe gelten: Dr. SRoore

ßat, wie unS fdjeint, 31t Wenig bie wirttief) bor*
ïommenben Slusnaßmen berüdfidjtigt. @r fteflte
fieß bie grage ganz aßgemein: eignet fteß für grauen
eine ßößere DtuSbitbung, wie fie bem männlicßen
©efeßteeßt zu Sßeil wirb, eine SluSbilbung, welcße

fie befäßigt, in ben ©ebieten ber geiftigen 33erufS*

tßätigteit in SBettbewerb mit bem männlidjen @e=

fdßledßt zu treten? — unb biefe grage berneinte
er in bem nämlichen aßgemeinen Sinne, wie
elfte gefteßt ßatte. Dllfo bie ßößeren, öffentlichen
Scßulen foßen nießt bon ber falfcßen SSorauSfeßung
ber gleichartigen 33efäßigu!tg bon SRann unb 3Beib

auSgeßen, ber ganze QrganiSmuS beS Unterrichts
barf nic^t auf einem folgen gunbament auferbaut
werben, gn biefer Dtuffaffung fann man bem feßnei*

bigen Softer bon 33rigßton feine Sßcfe zugeben,
fie fcßließt eine woßlberecßtigte SSarnung in fieß.
SIber feineswegS braueßt man barauS ein mibe*
biitgteS 33erbot abzuleiten. 3Barum foßen befon*
berS beanlagte grauen fieß nicht in anberen Saß*
nen bewegen, als fie ber SReßrzaßl beS ©efcßlecßtS
angewiefen finb ÜRur möge man, wenn eS ein*
zetnen grauen gelingt, in wiffenfeßafttießer SIrbeit
ben DRännern ©leicßeS zu leiften, barauS nießt
fcßließen, baß bereinft in aßen biefen 33erufSzwei*

gen bie grauen in gleicher SCnzaßl Wie bie DRänner
bertreten würben. 3Ber bom ©ewößnlicßen abweicht,
tßut es auf feine ©efaßr; er wirb zn ©runbe
gehen, wenn er nießt uitgewoßnlicße ®raft in ftdß

trägt.
Sft eS, fragte Dr. DRoore, für bie f^nfunft beS

DRenf^engefcßlecßteS bon ÜRußen, baß grauen ßer*
angebilbet unb zugelaffen werben in SebenSbaßnen,
bie naeß bisheriger Sitte unb in großem Umfange
auch oadj bisheriger ©efeßgebung nur ben SRän*
nern geöffnet Waren? 3öirb eS woßlgetßan fein,
Wenn grauen SIerzte, Dlbbofäten, SRatßematifer unb
SIftronomen, ißrofefforen, gournaliften, Staats*
minifter werben? DRan fönnte noeß hinzufügen:
Solbaten, ^eerfüßrer — benn noeß immer gibt eS

amazotiifcße ©elüfte. §at boeß noch türglicß bie
Dtegentin=3Bittwe bon 33aroba bem 35izefönig bon
gnbien ein ÄorpS weibliißer Krieger anerboten, um
ißm zur Söfung beS afgßanifcßen SonflifteS beßülf*
ließ zu fein, ©eßört foliße ©leicßfteßung zu ben

„Diesten ber grauen"; ift fie bereinbar mit
ißren ißflicßten — mit i ß r e n iß f I i d) t e n gegen*
über bem gefammten DRenfcßengefcßlecßt, wie gegen*
über ißrem ©efcßlecßt unb ißnen felbft, alfo einem
Sßeile biefeS ©anzen?

©ewiß war eS nießt fo naeß bem ritterlicßen
gbeal unferer SSäter. Sie backten, baß Scßweiß
bon ber Stirne unb Sdjweiß bom ©eßirn bor*

ZitgSweife bem DRanne zufomme — baß er ben

Sag über auf Slbenteuer unb SBagniß auSgeße,

wäßrenb bie grau zu §aufe feiner ßarre, ben

©rzäßlungen beS ^eimgefeßrten oon feinen Sßaten
unb Seiben ißr Dßr leiße, burd) ißr DRitgefüßt
unb ißre Siebe ißn erquide unb beloßne.

©ie liebte mieß, Weit id) ©efaßr beftanb,
goß liebte fie um ißreS ÜRitteibS wiüett,

läßt Sßafefpeare ben Qtßeßo fagen. Unfere SSäter

meinten, baß bie grauen nießt ben ranßen $ampf
um'S Safein mit ben DRännern befteßen, fonbern
baoor bewaßrt fein, baß bie SRünner ißn für fie
ausfeeßten füllten. Slenbern wir baS SUIeS, geßen
bie grauen hinaus in biefen $amßf, in we'lcßem

ipitffe berfeßt unb wiebergegeben werben, fo ßat
aud) alle gartßeit ein ©nbe, Weldje bis jeßt ben

SSerteßr mit grauen berebelte.
Sie wiffenfcßaftlidfe DluSbilbung, Wie bie fpätere

33etß:ätigung in geiftiger SIrbeit, muß bie gramn
meßr ober weniger untauglich madjen zur ©rfül*
lung ber Slufgabe, wel^e bie Statur ißrem
©efcßlecßt angewiefen ßat. grauen, welcße
bie heften DRütter geworben wären, Werben in golge
beS StubiumS weniger lebenSfräftige ®itiber zur
SBelt bringen, bieüeicßt unfruchtbar bleiben, ^ein
noeß fo weit getriebenes Stubium wirb auS einer
ausgezeichneten grau fo biet maeßen, als ißr Soßn
geworben wäre. SBie bie! oerbanfte nießt 33acon,
wie biel ©ötße ber SRntter! SIber öacon'S DRitt*
ter Würbe ebenfowenig baS Novum Organon zu
Staube gebraeßt haben, wie bie grau Dtatß ben

gauft. ©rößerenDtußm, als je eigene Scßriftftellerei
ißr ßätte bereiten tonnen, erwirbt eine SRutter, wie
bie grau Dtatß, burd) bie aufopfernbe Sorge unb

Pflege, welcße fie einem wuitberbar beranlagten
DRenfcßen zuweitbete.

Dr. DRoore belegt bureß eine DRenge bon ©t=

taten feinen Saß bon ber 33 e r b e r b I id) I e i t b e S

grauenftubium S. SBir wollen unS mit einer

StuSwaßl auS biefen ©itaten begnügen:
(perbert Soencer ßanbelt in feinen „©rttnb*

fäßen ber Biologie" junäcßft oon bem nacßtßeiligen
©influß aKzu großer törperlicßer Slnftrèngung auf
bie weibliße grueßtbarfeit unb fäßrt bann fort:
„Rocß einleud)tenber ift eS, baß bureß übermäßige
geiftige SIrbeit gänzlicße ober tßeilweife llnfrucßt*
barteit ber grauen bewirft wirb. Qbwoßl bie @r=

Zießung ber DRäbcßen, wie fie in unferen ßößeren

klaffen übließ ift, nießt als etwas SRuftergültigeS
angefeßen werben fann, fo ift boeß ißre ©rnäßrung
beffer als in ben ärmeren klaffen unb ißre pßt)=

fifeße SluSbilbung im Slüßemeineu nießt fcßlecßter :

wenn bemungeaeßtet in biefen klaffen bie weiblicße

grueßtbarfeit eine geringere ift, fo barf man bieS

auf bie allzu ftarfe gnanfprueßnaßme ber geiftigen
gäßigfeiten zurüdfüßren, welcße nacßtßeilig auf ben

förperlicßen 3,uffan^ zurüdwirft. Siefe Slbnaßme
ber reprobuftiben ^raft tritt nießt nur in bem ßäu*
figeren 33orfomnten gänzlicher Unfrucßtbarfeit zu
Sage, aueß nießt nur in ber fürzeren Sauer ber

^ßeriobe ber grueßtbarfeit, fonbern aueß in bem

fo ßäufigen Unbermögen, bie Einher felbft zu füllen,
gn ißrem ganzen Umfang ßeißt reprobuftioe Äraft
r,id)t nur äraft, ein gut entmidelteS ®inb zu tra*
gen, fonbern aitß $raft, bem Säugling bie natur*
gemäße Raßrung z« reichen. SIber biete oon ben

flacßbrüftigen DRäbcßen, welcße ißre §ocßfcßuIbiI=
buug überleben, finb bazu nießt im Staube. 3Bürbe

ißre grueßtbarfeit gemeffen an ber 3nßl ber ®in*
ber, welcße fie auf natürlichem SSege aufzubringen
oermögen, fo Würben fie fieß als berßältnißmäßig
ftarf unfruchtbar erzeigen."

©in feßr erfahrener, amerifanifeßer SIrzt, ber

jeßt berftorbene Dr. @b. ©larfe, feßrieb : „gcß
beßaupte nießt, baß alle weiblicßen ©rabuirten, bie.

auS unferen Scßulen unb ßoüegeS ßerborgeßen,
patßologifcße ©pemplare feien, woßl aber, baß bie

ßaßl foleßer ©rabuirten, welcßen bureß biefe 3IuS=

bilbung meßr ober weniger Scßaben an ißrer ®e*

funbßeit angetßan worben ift, groß genug fei, um
bie ernfteften 33eforgniffe einzuflößen. Sauern biefe

Urfacßen noeß ein ßalbeS gaßrßunbert fort, waeß*
fenb in gleicßem SRaßftab, wie wäßrenb ber leßten
fünfzig gaßre, fo braueßt man fein $ropßet zu
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und Wissenschaft erschrocken am Rande des sozialen

Abgrundes stehen, der die Welt erschüttert, wenn
Nationalökonomen und Politiker sich verlegen um
Rath fragen, so wird es auch heute wieder nur
die freiwillig fürsorgende Liebe sein, die den

Riß zwischen Arm und Reich ausgleicht, so wird
es wieder nur das ernste Bestreben humaner
Menschenfreunde sein, welche die Arbeit ihres
Lebens daran setzen, ihrer Mitbrüder Weg zu
ebnen, die Irrenden auf bessere Pfade zu weisen.

Wissen und Erkennen berühren den Ver st a n d,
aber der Wille ist es, der auch den Verstand sich

dienstbar macht.
Die Vernunft soll normaler Weise den Willen

leiten. Aber so oft im Leben sehen wir, daß des

Menschen Thun in vollständigem Gegensatze zu
seinem Erkennen steht.

So wußten die Menschen lange schon (des
Gewissens Stimme, die bei allen Völkern dieselbe

ist, allein schon sagt es ihnen), daß das Gute
Ordnung, das Böse Unordnung, daß Recht und Sitte
die Lebensbedingung eines gesunden individuellen
und sozialen Daseins sind. Trotzdem ließen sie von
ihren Leidenschaften sich hinreißen, die Forderungen
der einfachsten Menschlichkeit mit Füßen zu treten,
den Zerstörer ihres Glückes selbst großzuziehen.

Die Weltgeschichte — das Willensprodukt des

Menschen — liefert davon den unwiderlegbarsten
Beweis ebenso bestimmt, wie die Geschichte charakterloser

Genies.
Die Völker wissen es: Zwietracht ist das Grab

allen Volksglückes, Habsucht die Quelle allen Neides,
aller Zwietracht, sie Wissens — und dennoch, o,
der unseligen Schwäche! sie wollen es nicht
anders! Lieber das Unglück des Ganzen, als
die Beherrschung eigener Selbst- und Herrschsucht!
Der Wille des Menschen regiert ihn selbst und
die Welt erbaut den Himmel oder beschwört die

Hölle (des Unfriedens) auf Erden.
Darum ist die richtige Ausbildung

des Willens, die Heranbildung desselben
»um Wollen des Guten, Göttlichen im
Dienste der allgemeinen Menschenliebe
und Wohlfahrt, das große Endziel aller
Erziehung, und soll sie der Endzweck
aller Wissenschaft und Kunst sein. Denn,
„da ist Friede, wo die Tugend auf dem Throne
sitzt", sagt schon Confucius, und „die Liebe, (d. h.
das Wollen des nutzbringenden Guten) ist des
Gesetzes Erfüllung", die Bibel. Eher wird die Zeit
des „großen Kosmopolitismus", eher wird der
lange schon geträumte, endliche „Sieg der Wahrheit"

über Irrthum und Lüge nicht anbrechen, bis
die Menschen werden einsehen: Wir müssen ihn
selbst herbeiführen.

Was noch so viel Dir auch bescheert
Von Wissen, gern will ich Dir's gönnen!
Wohl hat Dein Wissen hohen Werth,
Doch Deinen Werth gibt Dir Dein Können!

(E. Rittershaus.)
Den Menschen macht sein Wille klein oder groß.

(SchM-r.)
Und wenn ich alle Erkenntniß hätte, und allen

Glauben, wenn ich mit Menschen- und mit Engelzungen
redete, ja wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe
(nur aus Ruhmsucht) und hätte der Liebe nicht,
so wäre ich nichts! p. à is.)

Zum Kapitel der Frauenfrage.

Die Frauenfrage ist so eng verknüpft mit der
sozialen Frage, daß die Lösung der einen zugleich
auch die Erledigung der andern bedingt. Die
menschliche Gesellschaft besteht eben aus Männern
und Frauen und das Wohlbefinden der Frauen
hat das Wohlsein der Familie, des Ganzen zur
Folge, und wo das ganze Volk glücklich und
befriedigt ist, da sind es unzweifelhaft auch die
Frauen, und eben weil sie von hochwichtiger
Bedeutung ist, nimmt Mancher zu der Frauenfrage
entschieden Stellung, dem das gute oder weniger
gute Ergehen der Frauen sonst gleichgültig ist.
Dagegen reizt auch oft das bloße Wort „Frauenfrage"

Manchen zum Spaß und launigen Urtheil.
Das beweist z. B. folgender schon oft gelesene

Witz: A. fragt : „Was ist denn die wichtigste Frauen¬

frage?" B. antwortet: „Die wichtigste Franenfrage
lautet: Ist er ledig?" So sehr diese kleinliche

Auffassung auch darauf berechnet ist, die Sache
in's Lacherliche zu ziehen, so trifft der Humor doch
den Kern, in welchem die Frauenfrage in ihren
brennendsten Punkten gipfelt. Denn fände ein jedes
weibliche Wesen in glücklicher Ehe einen seiner Natur
angepaßten Wirkungskreis, ein freies Bethätigen
seiner Kräfte und Anlagen, so fiele die Frauenfrage

von selbst dahin. Interessant ist es aber, zu
sehen, wie so verschiedenartig die Bestrebungen Derer
aufgefaßt werden, die es für geboten erachten,
die Berechtigung zu erweiterter Wirksamkeit des

weiblichen Geschlechtes mit den veränderten
gesellschaftlichen Verhältnissen in Einklang zu bringen.

So wird von vielen Seiten das Studium, die

wissenschaftliche Fachbildung der Frauen
befürwortet und unterstützt, währenddem hauptsächlich
von männlicher Seite die Zweckmäßigkeit dieser

Thätigkeit und die Berechtigung hiezu anf's
Entschiedenste bestritten wird. Um nun unsern
Leserinnen zu zeigen, von welchem Standpunkte aus
z. B. das Frauenstudium verurtheilt wird, lassen
wir nachstehenden Artikel der „Neuen Zürcher-
Zeitung" vom 19. August abhin folgen:

Dr. Withers Moore in Brigthonhat die
diesjährige Versammlung der britischen ärztlichen
Gesellschaft mit einer Rede eröffnet, welche das Frauenstudium

zum Gegenstande hatte und dasselbe aufs
Schärfste verurtheilte. „Allzu scharf macht schartig",
dürfte auch von dieser Rede gelten: Dr. Moore
hat, wie uns scheint, zu wenig die wirklich
vorkommenden Ausnahmen berücksichtigt. Er stellte
sich die Frage ganz allgemein: eignet sich für Frauen
eine höhere Ausbildung, wie sie dem männlichen
Geschlecht zu Theil wird, eine Ausbildung, welche
sie befähigt, in den Gebieten der geistigen
Berufsthätigkeit in Wettbewerb mit dem männlichen
Geschlecht zu treten? — und diese Frage verneinte
er in dem nämlichen allgemeinen Sinne, wie er
sie gestellt hatte. Also die höheren, öffentlichen
Schulen sollen nicht von der falschen Voraussetzung
der gleichartigen Befähigung von Mann und Weib
ausgehen, der ganze Organismus des Unterrichts
darf nicht auf einem solchen Fundament auferbaut
werden. In dieser Auffassung kann man dem schneidigen

Doktor von Brighton seine These zugeben,
sie schließt eine wohlberechtigte Warnung in sich.
Aber keineswegs braucht man daraus ein
unbedingtes Verbot abzuleiten. Warum sollen besonders

beanlagte Frauen sich nicht in anderen Bahnen

bewegen, als sie der Mehrzahl des Geschlechts
angewiesen sind? Nur möge man, wenn es

einzelnen Frauen gelingt, in wissenschaftlicher Arbeit
den Männern Gleiches zu leisten, daraus nicht
schließen, daß dereinst in allen diesen Berufszweigen

die Frauen in gleicher Anzahl wie die Männer
vertreten würden. Wer vom Gewöhnlichen abweicht,
thut es auf seine Gefahr; er wird zu Grunde
gehen, wenn er nicht ungewöhnliche Kraft in sich

trägt.
Ist es, fragte Dr. Moore, für die Zukunft des

Menschengeschlechtes von Nutzen, daß Frauen
herangebildet und zugelassen werden in Lebensbahnen,
die nach bisheriger Sitte und in großem Umfange
auch nach bisheriger Gesetzgebung nur den Männern

geöffnet waren? Wird es wohlgethan sein,
wenn Frauen Aerzte, Advokaten, Mathematiker und
Astronomen, Professoren, Journalisten,
Staatsminister werden? Man könnte noch hinzufügen:
Soldaten, Heerführer — denn noch immer gibt es

amazonische Gelüste. Hat doch noch kürzlich die

Regentin-Wittwe von Baroda dem Vizekönig von
Indien ein Korps weiblicher Krieger anerboten, um
ihm zur Lösung des afghanischen Konfliktes behülf-
lich zu sein. Gehört solche Gleichstellung zu den

„Rechten der Frauen"; ist sie vereinbar mit
ihren Pflichten — mit ihrenPflichten gegenüber

dem gesammten Menschengeschlecht, wie gegenüber

ihrem Geschlecht und ihnen selbst, also einem
Theile dieses Ganzen?

Gewiß war es nicht so nach dem ritterlichen
Ideal unserer Väter. Sie dachten, daß Schweiß
von der Stirne und Schweiß vom Gehirn vor¬

zugsweise dem Manne zukomme — daß er den

Tag über auf Abenteuer und Wagniß ausgehe,
während die Frau zu Hause seinerharre, den

Erzählungen des Heimgekehrten von seinen Thaten
und Leiden ihr Ohr leihe, durch ihr Mitgefühl
und ihre Liebe ihn erquicke und belohne.

Sie liebte mich, weil ich Gefahr bestand,
Ich liebte sie um ihres Mitleids willen,

läßt Shakespeare den Othello sagen. Unsere Väter
meinten, daß die Frauen nicht den rauhen Kampf
um's Dasein mit den Männern bestehen, sondern
davor bewahrt sein, daß die Männer ihn für sie

ausfechten sollten. Aendern wir das Alles, gehen
die Frauen hinaus in diesen Kampf, in welchem
Püffe versetzt und wiedergegeben werden, so hat
auch alle Zartheit ein Ende, welche bis jetzt den

Verkehr mit Frauen veredelte.
Die wissenschaftliche Ausbildung, wie die spätere

Bethätigung in geistiger Arbeit, muß die Frauen
mehr oder weniger untauglich machen zur Erfüllung

der Aufgabe, welche die Natur ihrem
Geschlecht angewiesen hat. Frauen, welche
die besten Mütter geworden wären, werden in Folge
des Studiums weniger lebenskräftige Kinder zur
Welt bringen, vielleicht unfruchtbar bleiben. Kein
noch so weit getriebenes Studium wird aus einer
ausgezeichneten Frau so viel machen, als ihr Sohn
geworden wäre. Wie viel verdankte nicht Bacon,
wie viel Göthe der Mutter! Aber Bacon's Mutter

würde ebensowenig das blovuin Or^anon zu
Stande gebracht haben, wie die Frau Rath den

Faust. Größeren Ruhm, als je eigene Schriftstellerei
ihr hätte bereiten können, erwirbt eine Mutter, wie
die Frau Rath, durch die aufopfernde Sorge und

Pflege, welche sie einem wunderbar veranlagten
Menschen zuwendete.

Dr. Moore belegt durch eine Menge von
Citaten seinen Satz von der V e r d e r blich k eit des
Frauenstudiums. Wir wollen uns mit einer

Auswahl aus diesen Citaten begnügen:
Herbert Spencer handelt in seinen „Grundsätzen

der Biologie" zunächst von dem nachtheiligen
Einfluß allzu großer körperlicher Anstrengung auf
die weibliche Fruchtbarkeit und fährt dann fort:
„Noch einleuchtender ist es, daß durch übermäßige
geistige Arbeit gänzliche oder theilweise Unfruchtbarkeit

der Frauen bewirkt wird. Obwohl die

Erziehung der Mädchen, wie sie in unseren höheren
Klassen üblich ist, nicht als etwas Mustergültiges
angesehen werden kann, so ist doch ihre Ernährung
besser als in den ärmeren Klassen und ihre
physische Ausbildung im Allgemeinen nicht schlechter:

wenn demungeachtet in diesen Klassen die weibliche
Fruchtbarkeit eine geringere ist, so darf man dies

auf die allzu starke Inanspruchnahme der geistigen
Fähigkeiten zurückführen, welche nachtheilig auf den

körperlichen Zustand zurückwirkt. Diese Abnahme
der reproduktiven Kraft tritt nicht nur in dem

häufigeren Vorkommen gänzlicher Unfruchtbarkeit zu
Tage, auch nicht nur in der kürzeren Dauer der

Periode der Fruchtbarkeit, sondern auch in dem

so häufigen Unvermögen, die Kinder selbst zu stillen.
In ihrem ganzen Umfang heißt reproduktive Kraft
nicht nur Kraft, ein gut entwickeltes Kind zu
tragen, sondern auch Kraft, dem Säugling die

naturgemäße Nahrung zu reichen. Aber viele von den

flachbrüstigen Mätzchen, welche ihre Hochschulbildung

überleben, sind dazu nicht im Stande. Würde
ihre Fruchtbarkeit gemessen an der Zahl der Kinder,

welche sie auf natürlichem Wege aufzubringen
vermögen, so würden sie sich als verhältnißmäßig
stark unfruchtbar erzeigen."

Ein sehr erfahrener, amerikanischer Arzt, der

jetzt verstorbene Dr. Ed. H. Clarke, schrieb: „Ich
behaupte nicht, daß alle weiblichen Graduirten, die

aus unseren Schulen und Colleges hervorgehen,
pathologische Exemplare seien, wohl aber, daß die

Zahl solcher Graduirten, welchen durch diese

Ausbildung mehr oder weniger Schaden an ihrer
Gesundheit angethan worden ist, groß genug sei, um
die ernstesten Besorgnisse einzuflößen. Dauern diese

Ursachen noch ein halbes Jahrhundert fort, wachsend

in gleichem Maßstab, wie während der letzten
fünfzig Jahre, so braucht man kein Prophet zu
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fein, um mit Sicherheit twrauSgufagen, baß man
atSbaun bie SBetöer, bie in unserer Stepublif SRütter
werben folten, non jenfeitë beS ögeanS ßer wirb
ßolen muffen."

©in anberer ameritanifdjer Argt, Dr. ©o ob all,
bemerlt: „Vom achten bis gum fedjSgeßnten gaßre
bringen unfere SDöcßter bie meifte Ijeit in ber un»

gefunben £uft bon ©cßulgimmern gu ober liegen
über ben Vü(ßera, Wäßrenb fie beim Spielen fein
follten. Später machen fid^ bann bie Siteiber» unb

Vußmadjerinnen ein §auptgefcßäft barauS, ben

SRangel an ben Organen 31t oerbeden, bie ebenfo

gur roeiblicljen Schönheit, wie gur SDlutterfcljaft
getjôren, unb unfer SRäbdp bon tjeute wirb baS

unfruchtbare 2öei6 ober bie Iraftlofe SRutter non

morgen. ©ewiß, eine .Qioilifation, welcße bie @nt»

widlung gurüdßölt, metc|e öerunftaltet unb fdjwäcßt,
fanu nur eine ungefunbe fein."

Dr. % bor burn (Dwen'S Kollege) anerlennt,
baff für alleinfteßenbe grauen bie SJtöglidjleit ge»

mährt fein muh, W in ieöer auSgubilben,
auch alabemifcße ©rabe unb fßrüfuugSauSweife gu
erwerben, aber, fügt er ßingu, „leiber lettnen wir
noch lein SRittel, um biefeë ©rforberniß mit ber

phhftologifcßen Stotßwenbigleit, periobifch bie Arbeit
auSgufeßen, gu oereinbaren. iDemgemäßifteS Pflicht
eines jeben gewiffentjaften ArgteS, bie fdjlimmeu
golgen nidjt gu oerfcßweigen, Welche ftd) — nidtjt

nur für niete grauen, fonbern für unfere gange
Veoöllerung — einftetten müffen, wenn ber Unter»
fcßieb ber ©efcßledfter mi§aci)tet. wirb."

Auch ftatiftifcfie 83elege würben non Dr. SRoore

angerufen, gn ben höheren Sdjulen non SDänemarl
fanben ftch 29°/o ber Knaben unb 41 °/o ber
SRäbcßen in Iränllicßem .Quftanb. gn Petersburg
hat Prof. 9t. g. Vpftroff in ben legten füuf gaßren
7478 Scßullinber unterfucht, er fanb 868 (alfo
ll,6°/o) anKopfweß leibenbe, unb gwarftieg biefer
Progentfaß non unten nach oben, im Ver'ßältniß

gur .fjunaßme beS Utters unb ber ben Kinbern
gugemutheten Stuubengaßl. Aeßntiche ©rfaßrungen
liegen aus ©nglanb nor — fo niete, rief Dr. SRoore
aus, bar, '.unrein Sdjrei ber proteftatton gegen"
bie Ueberbürbung in ben Schulen non einem ©nbe
be§ SanbeS gum aitberu erhoben worben ift. greilicß
mag niel Uebertreibung mit untertaufen fein, aber
bie ©efaßr befteht in SBirllicßleit unb ift feine geringe.
Unausweichlich wirb bie Ueberfcßreitung ber natur»
gemäßen ©djranlen fid) ftrafen burch gunehmenbe
körperliche (Degeneration. Sei geiftiger Anftrengung
ift bie ©efaßr weit größer atS bei lörperlicßer Arbeit.
Sei ber testera ^ält man bie ©efunbßeitSregeln
eher ein, bei ber geiftigen Werben fie attgu oft miß»
achtet, fo baff fid) baS Steröenjßftem gum Stach»

tßeil ber ©rnäßrungSfunltionen entwickelt. SDaS

beobadjtet man ebenfo an SBunberfinbern, welche
lünftlid) gu frühreifer ©ntwidlung getrieben, fpäter
auch geiftig gurüdgugeßen pflegen, ©in britifcfjer
Scßulinfpettor, |>err Alberfon, hat in feinem Amts»
bericht barauf hiugewiefen, bah baS ben öffentlichen
Schulen in ©ngtanb geftecfte Seßrgiel bie SRäbcßen

mehr in Anfprutf) nimmt, atS bie Knaben. ,,©ie
finb witliger- gur Arbeit, uub unt fo fcßwerer laftet
auf ihnen bie Anftrengung. SBaS h^er noth tßut,
ift: fie gu fcßüßen bor ihrem eigenen Arbeitseifer."

„Ueberbürbung mit Arbeit," fcßließtDr. SRoore,

„ift fcßäblicß für bie geiftige, wie für bie förperliche
©efunbßeit, gang befonberS ift fie eS in ber gugenb»
geit. Unb ba baS grauengefd)ted)t bon Statur
leichter erregbar ift, fo fann wetteifernbe Kopfarbeit
geiftig begabter Stäbchen faum je etwas atibereS
als übermäßige Arbeit fein — 'gang befonberS bann
wirb fie eS fein, wenn fie mit bem gröberen @e»

wid)t nnb ber gröberen AuSbauer beS männticheu
©eßirnS in Konfurreng fteljt. (Der ©(haben, ber
barauS folgt, gehrt an bem Kapital ber Weiblichen
SebenSlraft, unb was bann bon folcßer übrig bleibt,
reicht nicht mehr aus gur SRutterfcßaft. (Dennßfon
fingt bon ber „fühen golbßaarigen ©rabuirten",
beren .Qüge bereinft in ihrem ©ohne wieberleßren
Werben baS finb bichterifche ©inbilbungen, in
SBahrheit wirb bielmehr baS SRenfchengefchlecht bie

©ohne berloren haben, bie bon hochbegabten SRüttera
abftammen würben. Stein, nicht unt Männer

gu fein ober fie borguftetlen, fonbern
guSJtütternoonSDtännernfinbbieSBeiber
gef chaff en. Sie grau foil beS ÜDtanneS
@et)ülfin fein, nicht mit ihm um ben
©rfotg ringen — ein §erg, nicht ein
Kopf, eine ©tüige, nicht eilt githrer."

Pie pefiijiiftipttg m Irauen im IJeliïiienfle.

^>infi(hftid) ber gweiten grage: „SBirb gegen»
über ber gegenwärtig herrfchenben Anfchauung über
bie fittli(|e unb fogiale Stellung ber grauen beren

Sefd)äftigung im Softbienfte mit ben Anforberun»
gen ber ©chiätichfeit unb ben ©a^ungen ber fötoral
fich oereinbaren laffen ?" fommen wir auf ben

ißunft, ber in bielen Kreifen am meiften gegen
baS Auftreten ber grau im Softbienfte in bie

SKagfdjale fällt unb ber gu ©unften ber grau
beffer beleuchtet gu werben oerbienie.

Sßenn eS für bie grau überhaupt fcbidtich ift,
gu arbeiten ittib fidh baburch eine felbftftänbige
Stellung gu erwerben, fo ift auch if)r Seftreben
gerechtfertigt, fiih ihren Kenntniffen angemeffen
bie möglicfjft lotfnenbe unb ihr gufagenbe Stellung
gu fucf)en. Sah bie grau Anlage unb Steigung
gittn Sßoftbienfte §ai, ift gerabe ein SeweiS, baff
fie, bie in foldjen ©ach en einen feinen Sinn hat,
eS für fchicttid) finbet; fie fiel)t barin weniger baS

öffentlicfje Amt, als ihr AuSfommen ; unb fie ift
auch Softbienfte nicht mehr ber Deffentlicijleit
ausgefegt, als in gefeltfchaftlicher unb pribatge»
fchäftlicher ©tellung. Sie SJtobebame gibt ifre
heiligften fßflidjten mehr preis, als bie arbeitenbe

grau, bie gerabe bei regelmäßiger Arbeit bielleicht
noch Seit bagu finbet, aber nicht gu AuSfdjWei»
fungen.

SaS gewöhnliche Sublifum nimmt bie Sienfte
einer grau bei ber Soft eben fo gut entgegen,
als in einem SerfaufSlaben ober in einer SBirth»
fcßaft, unbelümmert barum, ob biefe Sienfte bom
Staate ober einem ^riuateu begählt werben," unb
fieht barin mehr anertennenSwertheS Streben, als
Serle|ung ber ©chicltichleit. SBarum foHte eS baS

Sertrauen gu'berfßoft ftören, wenn adjtungSwerthe
grauen babei arbeiten, in ihrem Sienfte gegen
Serleßung beS AnftanbeS fogar bon ihrer Sber»
belförbe in Schuß genommen würben? ©ine grau,
bie in ihrem fßrinatleben leinen Anftoß erregt,
wirb im anftrengenben fßoftbienfte, ber bie gange
f3eit unb Aufmerffamleit erforbert, um fo weniger
bagu Anlaß geben. Sie aus amerifanifcßen ^ei=
tungen entnommenen Seifpiele finb Sienftbernach»
läffigungen, bie gerügt unb nöthigenfallS mit @nt=

laffung geftraft werben lönnen, unb eS ließen fich
wohl genitgenb ähnliche gegen männlidje Seamte
anführen. @S ift anguneßmen, baß eine eiiergifche,
bienfttüdjtige grau ebenfo gut, wie ein größeres
§auSwefen, auch eiue fßoftanftalt mit männliihen
unb weibticßen "Untergebenen in guter Orbnung
unb SiSgiptin gu leiten berftänbe, unb baß ßiu»
Wieber bei untergeorbneter ober S^ebenfteüung meßr
ber SRangel an Achtung bor ber grau männlicher»
feitS, als ißr Salt unb ihr ©rnft einer guten SiS»
giplin ftörenb entgegenträte.

Sie leßte ber b'rei aufgeteilten gragen: „Sft
für bie £)erangiehung weiblicher ArbeitSlräfte gum
fßoftbienfte ein Sebiirfniß oorhanben, ober fprecßen
^wecfmäßigleitSgrünbe für eine folcfje ^erangie»
hung?" ift in erfter Sinie burch bie bergleicßenbe
Ueberfiiht ber gegenwärtigen AnftettungSberhält»
niffe bon grauen bei ben eingelnen fßoftberwal»
tungen beantwortet. Sßir feßen barauS, baß nur
in ben Staaten, bie ißre fßofteinrichtungen noch

weniger entwidelt hüben, ober wo ber fßoftbienft
gum großen Sßeile bon AuSlänbern beforgt ift
unb bie grau überhaupt noch auf einer tiefen Stufe
ber iöilbung fteßt, noch gar leine grauen im $oft»
bienfte befchäftigt finb. 3e meßr ftd) ber Sienft
auSbehnt, ja faßt im gleichen SSerßältniß wie ftch
ber SSriefüerlehr gur SebölferungSgalil eines Staates
ftetlt, ftnben wir grauen im fßoftbienfte befchäftigt.

®S ift alfo mit ber AuSbehnitttg beS SienfteS

aud) bie ^erangießung ber grau, guerft im ga=
milieuoerbanbe unb nachher aucß in felbftftänbiger
Stellung, gum 93ebürfniffe geworben, unb gwar
hauptfäcßlich burcß ben SDtangel männlicher Arbeits»
Iräfte; benn offenbar haben biete junge, Iräftige
ÜJiätwer weber gäßigleiten nocß Suft gum fßoft»
bienfte, wäßrenb hierfür geeignete weibliche Arbeits» >

Iräfte brach liegen ; unb eS entgießt bie jeßige 3eit»
ridjtung fchwinbelßaften, fcßnellen ©rwerbeS biele

befäßigte SRänner bem anftrengenben, wenig Ab»
WecßSlung unb wenig ©rfolg bietenben fßoftbienfte,
Wäßrenb gerabe bie grau meßr gu reeller Arbeit
hinneigt.

©in fjwecfmäßigleitSgrunb für bie^erangießung
ber grau gum Dßoftbienfte ift ißre DrbnungSliebe
unb fßünltlichleit. Unb ift nicßt bie ©efaßr ber

Veruntreuung unb baßeriger glucßt bei ber grau
öiel geringer, als beim männlichen Veamten @S

wäre intereffant, gu feßen, ob fidj non ber gleichen
Angaßl unb Sienftfteöung meßr Weibliche ober
männliche Veamte Sienftfeßler gu Scßulben lornmen
laßen.

SBenn aber anerlannt ift, baß bie grau im
fßoftbienfte nüßlicß unb ißren gäßigleiten unb An»
lagen entfprecßenb »ermenbet werben lann, foltte
man nicßt fo engßergig fein, unb bie §erangießung
ißrer Kräfte nur gwedmäßig ßnben, Weil fie bittiger
erhältlich finb, fonbern bei ftreng geprüfter gäßig»
leit unb erprobten Seiftungen, bie .benen beS SJtanneS

gleicßfommen, foHte fie aucß bie gleidje Vefolbung
unb gleiche AuSficßt gu befferen Stetten haben,
wie ber SRann, unb wir finb übergeugt, eS lömtten
ficß bann bie nerfcßiebenen ißoftüerwaltungen eine,

wenn aucß nicßt gu weitgeßenbe Angaßl tücßtiger,
gutgefcßulter, guoerläßiger Beamtinnen ßerangießen,
bie bie 3raectaäßigleit biefer ^»erangießung außer
ßweifel ftettten.

Ilriuf Pitttjfiluügin.

©in Argt in SRüncßen behauptet, burd) perfön»
ließe geugen beweifen gu lönnen, baß in Schweiger»
penfionaten für junge SDÎâbchen Arfenil unter bie

Speifen gemifdjt werbe. Arfenil foü naeß ber

SReinung non Kennern Körperfülle unb blüßenbeS
AuSfeßen oerleißen. — Sollte eS nicßt in ber

S3flid)t beS gleichen ArgteS liegen, ben Stamen folcßer
Venfionate frei gu tieröffentlicßen —^gu Stuß' unb
grommen ber ©Itern, welcße Söcßter in jßenftonen
gu üerforgen gebenfen, unb gur Stecßtfertigung ber»

jenigen gnftitute, bie gewiffenßaft genug finb, folcß'
auSgebeßnte „Schönheitspflege" als unftattßaft gu
betrachten.

çJiferafur.
101 äöinte uttö asunfepe für ©eftmößeit, »ott

Med. Dr. CSttfta» Suft er. 3®citef »erfiefferte uni
ftorf tcermeJfrte aiujtage. Sürtc^ uni Stuttgart,
©cßröter & Aletjer. 5ßreiS 40 (£t§.

UntEr itefem Settel bringt ber öerjaffer eine 3u)antmen=
fteûung Bon tjtigieinifi^en îlnregungen unb @e)unbf)eit5teljren,
bie Bolle SBeacbtung Berbienen. fott ba» Heine Söerf^en

jur SeJtüre beftenS empfofjlen fein, wenn man au^ ben

fbejietlen îtnf^auungen be§ îlutorS in Berfcbiebenen ißuntten
g runbfätjlich gegeniiberfte^t. ©0 toirb 3. S. ber ïlrtitet Bon

ber Ssmpfung, worin ber Stufen unb bie îtot^wenbigteit ber»

felben Bom SSerfajfer tebtjaft befürwortrt stirb, Bielfeitigen
unb nicht weniger ü6erjeugung»treuen 358ibetf)>ru(^ fifteen,
ebenfo wirb e§ bem 5tu§fpruch ergeben: fei ba§ fiait»
fhtafen ungefunb, man foil atfo einen Ofen in fein
©djlafgemadj ftellen unb ba»felbe mä^ig feigen. ®aß fait
jdjtafen ni c|t ungefunb ift, lönnen taufenbe unb abertaufenbe
Bon fiattfdjtafern jeben îltter» an üjrem IBftticben Sßefinben

glctnjenb beWeifen. (Unb wie überaus betebenb wirlt nicßt
ber ïtufentljatt in latter SOSintertuft, nicßt nur bei eigener

SSewegitng, fonbern aucß bei einer ©cßlittenfaßrt.) ®a§ ©Cß'af»

äintmer wäßrenb ber fftaißi im äBinter auf beftimmte ®rabe
geßeiät 3U ßatten unb babei ein ffenfter geöffnet 3U laffen —
ba§ wirb jebe pratiijcße §au§frau aus bem SSotfe als un»

auSfiißrbar erftären, fowoßt Bom ötonomifeßen ©tanbpuntte
au§, als aucß mit SRiictficßt auf unfere einßeimifcßen bau»

lißen SSoßnungSBerßältniffe. Ülbgefeßen nun Bon biefen ge»

maeßten îluSftellungen, îann BorauSgefeßt werben, bajî bie

101 SOßinfe in ganj befonberer 2Beife 6ere^tiget finb, in jeber

fjamilie Stufnaßme unb SBeßerjigung ju finben.
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sein, un? init Sicherheit vorauszusagen, daß man
alsdann die Weiber, die in unserer Republik Mütter
werden sollen, von jenseits des Ozeans her wird
holen müssen."

Ein anderer amerikanischer Arzt, Or. Good all,
bemerkt: „Vom achten bis zum sechszehnten Jahre
bringen unsere Töchter die meiste Zeit in der

ungesunden Luft von Schulzimmern zu oder liegen
über den Büchern, während sie beim Spielen sein

sollten. Später machen sich dann die Kleider- und

Putzmacherinnen ein Hauptgeschäft daraus, den

Mangel an den Organen zu verdecken, die ebenso

zur weiblichen Schönheit, wie zur Mutterschaft
gehören, und unser Mädchen von heute wird das

unfruchtbare Weib oder die kraftlose Mutter von

inorgen. Gewiß, eine Zivilisation, welche die

Entwicklung zurückhält, welche verunstaltet und schwächt,
kann nur eine ungesunde sein."

Dr. Thor burn (Owen's Kollege) anerkennt,

daß für alleinstehende Frauen die Möglichkeit
gewährt sein muß, sich in jeder Art auszubilden,
auch akademische Grade und Prüsungsausweise zu
erwerben, aber, fügt er hinzu, „leider kennen wir
noch kein Mittel, um dieses Erforderniß mit der

physiologischen Nothwendigkeit, periodisch die Arbeit
auszusetzen, zu vereinbaren. Demgemäß ist es Pflicht
eines jeden gewissenhaften Arztes, die schlimmen
Folgen nicht zu verschweigen, welche sich — nicht
nur für viele Frauen, sondern für unsere ganze
Bevölkerung — einstellen müssen, wenn der Unterschied

der Geschlechter mißachtet wird."
Auch statistische Belege wurden von Dr. Moore

angerufen. In den höheren Schulen von Dänemark
fanden sich 29°/o der Knaben und 41 °/o der

Mädchen in kränklichem Zustand. In Petersburg
hat Prof. N. I. Bystrosf in den letzten füuf Jahren
7478 Schulkinder untersucht, er fand 868 (also
11,6 Po) an Kopfweh leidende, und zwar stieg dieser
Prozentsatz von unten nach oben, im Verhältniß
zur Zunahme des Alters und der den Kindern
zugemutheten Stundenzahl. Aehnliche Erfahrungen
liegen aus England vor — so viele, rief Dr. Moore
aus, daft nur ein Schrei der^ Prästation gegen
die Ueberbürdung in den Schulen von einem Ende
des Landes zum andern erhoben worden ist. Freilich
inag viel Uebertreibung mit unterlaufen sein, aber
die Gefahr besteht in Wirklichkeit und ist keine geringe.
Unausweichlich wird die Ueberschreitung der
naturgemäßen Schranken sich strafen durch zunehmende
körperliche Degeneration. Bei geistiger Anstrengung
ist die Gefahr weit größer als bei körperlicher Arbeit.
Bei der letztern hält man die Gesundheitsregeln
eher ein, bei der geistigen werden sie allzu oft
mißachtet, so daß sich das Nervensystem zum Nachtheil

der Ernährungsfunktionen entwickelt. Das
beobachtet man ebenso an Wunderkindern, welche
künstlich zu frühreifer Entwicklung getrieben, später
auch geistig zurückzugehen pflegen. Ein britischer
Schulinspektor, Herr Älderson, hat in seinem Amtsbericht

darauf hingewiesen, daß das den öffentlichen
Schulen in England gesteckte Lehrziel die Mädchen
mehr in Anspruch nimmt, als die Knaben. „Sie
sind willigen zur Arbeit, und um so schwerer lastet
auf ihnen die Anstrengung. Was hier noth thut,
ist: sie zu schützen vor ihrem eigenen Arbeitseifer."

„Ueberbürdung mit Arbeit," schließt Dr. Moore,
„ist schädlich für die geistige, wie für die körperliche
Gesundheit, ganz besonders ist sie es in der Jugendzeit.

Und da das Frauengeschlecht von Natur
leichter erregbar ist, so kann wetteifernde Kopfarbeit
geistig begabter Mädchen kaum je etwas anderes
als übermäßige Arbeit sein ^'ganz besonders dann
wird sie es sein, wenn sie mit dem größeren
Gewicht und der größeren Ausdauer des männlichen
Gehirns in Konkurrenz steht. Der Schaden, der
daraus folgt, zehrt an dem Kapital der weiblichen
Lebenskraft, und was dann von solcher übrig bleibt,
reicht nicht mehr aus zur Mutterschaft. Tennyson
singt von der „süßen goldhaarigen Graduirteu",
deren Züge dereinst in ihrem Sohne wiederkehren
werden: das sind dichterische Einbildungen, in
Wahrheit wird vielmehr das Menschengeschlecht die

Söhne verloren haben, die von hochbegabten Müttern
abstammen würden. Nein, nicht u m Män ner

zu sein oder sie vorzustellen, sondern
zuMütteruvonMännernsiuddieWeiber
geschaffen. Die Frau soll des Mannes
Gehülfin sein, nicht mit ihm um den
Erfolg ringen — ein Herz, nicht ein
Kopf, eine Stütze, nicht ein Führer."

Die Beschäftigung von Frauen im Postdienste.

(Schluß.)

Hinsichtlich der zweiten Frage: „Wird gegenüber

der gegenwärtig herrschenden Anschauung über
die sittliche und soziale Stellung der Frauen deren

Beschäftigung im Postdienste mit den Anforderungen
der Schicklichkeit und den Satzungen der Moral

sich vereinbaren lassen?" kommen wir auf den

Punkt, der in vielen Kreisen am meisten gegen
das Auftreten der Frau im Postdienste in die

Wagschale fällt und der zu Gunsten der Frau
besser beleuchtet zu werden verdiente.

Wenn es für die Frau überhaupt schicklich ist,

zu arbeiten und sich dadurch eine selbstständige

Stellung zu erwerben, so ist auch ihr Bestreben
gerechtfertigt, sich ihren Kenntnissen angemessen
die möglichst lohnende und ihr zusagende Stellung
zu suchen. Daß die Frau Anlage und Neigung
zum Postdienste hat, ist gerade ein Beweis, daß
sie, die in solchen Sachen einen feinen Sinn hat,
es für schicklich findet; sie sieht darin weniger das
öffentliche Amt, als ihr Auskommen; und sie ist
auch im Postdienste nicht mehr der Oeffentlichkeit
ausgesetzt, als in gesellschaftlicher und
privatgeschäftlicher Stellung. Die Modedame gibt ihre
heiligsten Pflichten mehr preis, als die arbeitende

Frau, die gerade bei regelmäßiger Arbeit vielleicht
noch Zeit dazu findet, aber nicht zu Ausschweifungen.

Das gewöhnliche Publikum nimmt die Dienste
einer Frau bei der Post eben so gut entgegen,
als in einem Verkanfsladen oder in einer Wirthschaft,

unbekümmert darum, ob diese Dienste vom
Staate oder einem Private?? bezahlt werden, und
sieht darin mehr anerkennenswerthes Streben, als
Verletzung der Schicklichkeit. Warum sollte es das
Vertrauen zu'der Post stören, wenn achtungswerthe
Frauen dabei arbeiten, in ihrem Dienste gegen
Verletzung des Anstandes sogar von ihrer
Oberbehörde in Schutz genommen würden? Eine Frau,
die in ihrem Privatleben keinen Anstoß erregt,
wird im anstrengenden Postdienste, der die ganze
Zeit und Aufmerksamkeit erfordert, um so weniger
dazu Anlaß geben. Die aus amerikanischen
Zeitungen entnommenen Beispiele sind Dienstvernachlässigungen,

die gerügt und nöthigenfalls mit
Entlassung gestraft werden können, und es ließen sich

wohl genügend ähnliche gegen männliche Beamte
anführen. Es ist anzunehmen, daß eine energische,
diensttüchtige Frau ebenso gut, wie ein größeres
Hauswesen, auch eine Postanstalt mit männlichen
und weiblichen Untergebenen in guter Ordnung
und Disziplin zu leiten verstände, und daß
hinwieder bei untergeordneter oder Nebenstellung mehr
der Mangel an Achtung vor der Frau männlicher-
seits, als ihr Takt und ihr Ernst einer guten
Disziplin störend entgegenträte.

Die letzte der drei aufgestellten Fragen: „Ist
für die Heranziehung weiblicher Arbeitskräfte zum
Postdienste ein Bedürfniß vorhanden, oder sprechen

Zweckmäßigkeitsgründe für eine solche Heranziehung?"

ist in erster Linie durch die vergleichende
Uebersicht der gegenwärtigen Anstellungsverhältnisse

von Frauen bei den einzelnen PostVerwaltungen

beantwortet. Wir sehen daraus, daß nur
in den Staaten, die ihre Posteinrichtungen noch

weniger entwickelt haben, oder wo der Postdienst
zum großen Theile von Ausländern besorgt ist
und die Frau überhaupt noch auf einer tiefen Stufe
der Bildung steht, noch gar keine Frauen im
Postdienste beschäftigt sind. Je mehr sich der Dienst
ausdehnt, ja fast im gleichen Verhältniß wie sich
der Briefverkehr zur Bevölkerungszahl eines Staates
stellt, finden wir Frauen im Postdienste beschäftigt.

Es ist also mit der Ausdehnung des Dienstes

auch die Heranziehung der Frau, zuerst im Fa-
milienverbande und nachher auch in selbstständiger
Stellung, zum Bedürfnisse geworden, und zwar
hauptsächlich durch den Mangel männlicher Arbeitskräfte;

denn offenbar haben viele junge, kräftige
Männer weder Fähigkeiten noch Lust zum
Postdienste, während hierfür geeignete weibliche Arbeits-
kräfte brach liegen; und es entzieht die jetzige Zeit-
Achtung schwindelhaften, schnellen Erwerbes viele

befähigte Männer dem anstrengenden, wenig
Abwechslung und wenig Erfolg bietenden Postdienste,
während gerade die Frau mehr zu reeller Arbeit
hinneigt.

Ein Zweckmäßigkeitsgrund für die Heranziehung
der Frau zum Postdienste ist ihre Ordnungsliebe
und Pünktlichkeit. Und ist nicht die Gefahr der

Veruntreuung und daheriger Flucht bei der Frau
viel geringer, als beim männlichen Beamten? Es
wäre interessant, zu sehen, ob sich von der gleichen

Anzahl und Dienststellung mehr weibliche oder
männliche Beamte Dienstfehler zu Schulden kommen

laßen.
Wenn aber anerkannt ist, daß die Frau im

Postdienste nützlich und ihren Fähigkeiten und
Anlagen entsprechend verwendet werden kann, sollte
man nicht so engherzig sein, und die Heranziehung
ihrer Kräfte nur zweckmäßig finden, weil sie billiger
erhältlich sind, sondern bei streng geprüfter Fähigkeit

und erprobten Leistungen, die denen des Mannes
gleichkommen, sollte sie auch die gleiche Besoldung
und gleiche Aussicht zu besseren Stellen haben,
wie der Mann, und wir sind überzeugt, es könnten
sich dann die verschiedenen PostVerwaltungen eine,

wenn auch nicht zu weitgehende Anzahl tüchtiger,
gutgeschulter, zuverläßiger Beamtinnen heranziehen,
die die Zweckmäßigkeit dieser Heranziehung außer
Zweifel stellten.

Kleine Mittheilungen.

Ein Arzt in München behauptet, durch persönliche

Zeugen beweisen zu können, daß in Schweizer-
Pensionaten für junge Mädchen Arsenik unter die

Speisen gemischt werde. Arsenik soll nach der

Meinung von Kennern Körperfülle und blühendes
Aussehen verleihen. — Sollte es nicht in der

Pflicht des gleichen Arztes liegen, den Namen solcher
Pensionate frei zu veröffentlichen? ^.zu Nutz' und
Frommen der Eltern, welche Töchter in Pensionen
zu versorgen gedenken, und zur Rechtfertigung
derjenigen Institute, die gewissenhaft genug sind, solch'
ausgedehnte „Schönheitspflege" als unstatthaft zu
betrachten.

Literatur.
Ivt Winke nnd Wünsche für Gesnndheit, von

Sleà. 0i Gustav Tust er. Zweite, verbesserte und
stark vermehrte Auflage. Zürich und Stuttgart.
Schröter â Meyer. Preis 4V Cts.

Unter diesem Titel bringt der Verfasser eine Zusammenstellung

von hygieinischen Anregungen und Gesundheitslehren,
die volle Beachtung verdienen. Es soll das kleine Werkchen

zur Lektüre bestens empfohlen sein, wenn man auch den

speziellen Anschauungen des Autors in verschiedenen Punkten
g rundsätzlich gegenübersteht. So wird z. B. der Artikel von
der Impfung, worin der Nutzen und die Nothwendigkeit
derselben vom Verfasser lebhaft befürwortrt wird, vielseitigen
und nicht weniger überzeugungstreuen Widerspruch finden,
ebenso wird es dem Ausspruch ergehen: Es sei das

Kaltschlafen ungesund, man soll also einen Ofen in sein

Schlafgemach stellen und dasselbe mäßig heizen. Daß kalt
schlafen nicht ungesund ist, können tausend? und abertausende
von Kaltschlafern jeden Alters an ihrem köstlichen Befinden
glänzend beweisen. (Und wie überaus belebend wirkt nicht
der Aufenthalt in kalter Winterluft, nicht nur bei eigener

Bewegung, sondern auch bei einer Schlittenfahrt.) Das
Schlafzimmer während der Nacht im Winter auf bestimmte Grade
geheizt zu halten und dabei ein Fenster geöffnet zu lassen —
das wird jede praktische Hausfrau aus dem Volke als
unausführbar erklären, sowohl vom ökonomischen Standpunkte
aus, als auch mit Rücksicht auf unsere einheimischen
baulichen Wohnungsverhältnisse. Abgesehen nun von diesen

gemachten Ausstellungen, kann vorausgesetzt werden, daß die

101 Winke in ganz besonderer Weise berechtiget sind, in jeder

Familie Aufnahme und Beherzigung zu finden.
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Sine S)orfgefet)icfjte au! ben ©(tjmeijeratpen b. 3. 31. Spring.

3m ©efängnife.
12 Xie 9^acE»ricf)t Don bem Saubmorbe unb beffen

Umftänbe hatte im Xorfe unb in ber gangen lltn=
gegenb baS größte Sluffeljen erregt; feit 9Dîenfcf)en=

gebenfen mar int Serneroberlanb fein folfaeS Ser»
brechen tierübt morben, unb biefen fiirfaterlifaen
SSorb faßte ber erft tior einer SBofae fa gefeierte

®d)toingerfönig tierübt haben 28er tonnte baran
groeifeln? Çatte niefit fpanS fetbft im Serljör gu»

gegeben, bafe er in ber bemufeten Safat ungefäfa*

um gmet Ufa* auf jenem ißfabe nafa Ipaufe ge=

gangen fei, aus bem er fid) ©falagS elf Ufa ent»

fernt faite?" $atte er nic£)t ba§ SSeffer als baS

feine anertannt nnb fifa bamit auSreben motten,
bafe er baSfelbe feit etroa tiier 2Bofaen tierloren?
28ar er nifat ißeterS Sebenbtfaler gemefett? fpatte
er nifat nafa bem Xange am ©djmingfeft bie tiiel»

fagenbe Xnfaung auSgefprofaen : „XaS foUft bu

mir begafjlen " 2Bar er nifat mit jerriffener goppe
unb gerfrafeter §anb am folgenben fOîorgen gefunben
morben? Ratten nidjt bie Sente in 2BimmiS unb

grutigen bem jungen Soffauber Sapoleönli unb

giinffranfenftüde begaljlt, unb mar nidjt gerabe
folfaeS (Selb in bem in ber SSatrafee tierftedten
©fanupftufae gefunben morben? ©S fefaten an
bem (Selbe fanm fatnbert granfen; bie tonnte
fßeter mofa tior unb mäfaenb feiner Südreife auS»

gegeben haben. 2Barum mottte £>anS nicfjt fagen,
roo er mäfaenb ber 9lacf>t geroefen unb mo er
baS tiiele (Selb far hatte?

Xiefe lefaen gmei gragen fatte fidb» |janS be»

ftänbig gu beantmorten gemeigert. Sei bem Unter»
fufaungSrifater unb bem grofeen ißublitum ftanb
feine ©faulb als unumftöfelifa bemiefen ba. gmei
SSänner maren eS blofe, bie ifa tro| ber ffalagen»
ben Semeife, trotj ber UebergeugungStierfufae ber
meiften ©inmofaer beS XorfeS für unfcfalbig
faelten; biefe maren ber ©eelforger ber (Semeinbe
unb ber ißflegetiater beS Unglüdlifaen Ungefragten.

35er ©ägemütter fatte grofee Opfer gebracht,
nm ben in folfaen 3)ingen fefa gemanbten gür»
fprecper 9Sofer tion 5Lfan gur Serfaeibigung feines
SflegefoljneS tior ben Uffifen gu geminnen, beren

©ifeungen im folgenben guni in Srieng ftattfinben
füllten. ©S mar je|t ®nbe ÜSai unb ber Ubtiofat
mürbe täglidj ermartet, um fiep an 0rt nnb
©teile mit ben ©ingelljeiten beS gatteS tiertraut
gu madjen unb feine 93ertfaibigung tiorgubereiten.

Unterbeffen merfen mir einen 931ict in baS

£>auS ©Ijriftian SafeerS. £>ier fatte bie erfte Safa»
rid)t tion SeterS ©rmorbung unb bie ©efangett»
naf)me beS SUiûplfnecpteê, mie ber ©famanenmirtlj
Dans ftets gefaifjen, jenen in bie gröfete Aufregung
gebraut, bie ernftlifa einen Südfatt in feiner @e=

nefung befürchten liefe. Xie Ubreife SreneliS unb
ifaer Xante mürbe befefatb oorläufig öerfepoben ;
al§ jebofa nadj einer 28ofae ber ©efunb.IjeitSgu»
ftanb beS Kranfen fid) niefet tierfdjlimmert fatte,
mürbe gu SreneliS grofeer Sefriebigung bie §16=

fahrt beffaloffen; Sreneli patte mäljrenb biefer
2Bofae nie! gelitten ; ba fie fat), bafe Siele fie mit»
leibig tröften mottten, mäljrenb anbere, gmar menige,
ifae ©faabenfreube faum tiefaefaen tonnten, ffalofe
fie fid) meiftenS in ipr Limmer ein. 21m Xage tior
iprex fabreife machte fie einen Sefudj bei bem alten
Sfarrer, bei bem fie lange tierblieb. 3hre 3fae
maren mie tiertlärt, als fie tion biefem Sefud)e
jurüd fam unb faft fröfaidj trat fie bie Seife nach
bem traurigen (Suttannen an.

3m Xhurm ju Srienj fafe ,panê Xennler auf
einem höpernen Schemel unb fdjaute hinaus burch
baS ftar! oergitterte genfterlein über ben blauen
©ee; bie lurje (Sefangenfchaft hatte bereits mer!»
liehe ©puren in fein fonft fo frifdjeS (Seficfa ge=
zeichnet ; mie ber ftope §lbler in feinem engen Säfig
traurig ben ^ofef hängen läfet, fo betrübte ben
freien ©ofen ber §lfpen baS eintönige ©efängnife»
leben jmifchen tiier SDtauern. Itter Zutritt ju ihm

mar ftrengftenS unterfagt ; lein (Srufe, fein SBort,
fein 93rief, fein Slid burfte tior ber ©ericptëtier=
hanbluitg ju ihm gelangen. @d)meigenb brachte
ihm täglid) ber SBarter feine fdjmarje ©upfee, ba§

Srob unb ben SBafferfrug, fchmeigenb trug er baS

(Sefdjirr mieber fort.
Xod) jefa mar ber Serfaeibiger gefommen ; er

hatte fogleich bie ben galt betreffenben Slften ein»

gefefan: ihm erlaubte baS (Sefefa feinen Klienten

ju befitd)en, ungeftört unb unbelaufd)t mit fam gu
tierfehren. §err Sîofer, ein ftattlidjer Sîann oon
imponirenbem Sleufeern, mar ein geriebener Slbtiofat;
er mar mäljrenb mehrerer gafeie Dberrifater ge=

mefen ; bann mar er jptr ißrafas jurüefgefefat, baS

trug mefer ein. Slfefaere gafa'e tiorfar fade
burfa fetne glänjenbe Serebtfamfeit einen SJförber
in Xfjun tion ber §anb beS ©djarfrifaterS gerettet.
@r ftieg jefa in Segleitung beS (SefängnifemärterS
bie lange, enge Xreppe im Xljurme empor; ein

(Seraffel ber ©falüffel unb §anS mar mit feinem
Serfaeibiger allein. Soffen mir bie Seiben bei»,

fammen unb feferen mir mit bem ©djliefeer in feine
©tube jurüd. §ier fafe ein tion Kummer ffamer
gebeugter SSann, in bem nur SBenige ben tior
menigen SJÎonaten rüftigen unb fröhlichen ©äge»
mütter mieber erfannt hätten; fein §aar mar ge=

bleicht, feine fdjmieligen §änbe gitterten über bem

fötauf feines ©todeS, tiefe gurfaen burfajogen baS

abgehärmte Sintiifa
SBenigftenS eine ©tunbe bauerte eS, betior ber

Slbtiofat jurüdfam; er fdjien im höcpfaert ©rabe
aufgeregt unb plafae gleifa beim ©intreten heraus :

,,©o etmaS ift mir in meiner gangen ißrapiS nifat
tiorgefommen. ^ommt ÜJfann, fommt h^alI§ w
bie frifdje Suft."

©ie traten hinaus unb manberten bem ©ee»

ufer ju. Sad) furgem ©ange fagte ber SecfaS»

gelefate: „güfat mifa an einen Ort, mo mir un»

geftört fprefaen fönnen."
„Sommt faunnter nafa bem ©ee, mir fteigen

in eine ©djaluppe, unb ich rubere ©ufa ein menig
fanauS auf baS SGBaffer."

35aS mar bal'b getpnn ; hier maren fie gemife

allein. „3hr haül einen ©lauben, ber Serge Oer»

fefeen. fönnte", hnü ber gürfpredjer an, „fagt mir
jefa nofamalS aufrichtig, ob 3fa ben Sungen mirf»
lid) für unfdjulbig hattet 5 mir mufet 3fa SSahr»

fait fagen, bénit fo ober fo, meine fßflidjt merbe

ifa bofa faun."
„§err gürfprefaer, ber $an§ ift fo unffaulbig

mie baS Sinb im SSutterleibe ; ofa Sfm fönnt,
3fa mitfet ihn retten!"

„®a§ ift leifat gefagt. 2Senn ber 3unge einen

Sebenbupler, ober fonft gemanb in ber §ifee beS

©treiteS erffalagen fatte, fo fönnte ifa gemife feinen
Sopf retten; bofa biefeS, ÜDtann, bieS mar ein

ÜKorb, ein Saubmorb, unb anfa bann fönnte ifa
tiietteifat milbernbe Umftänbe ermirfen, menn ber

SKörber in ber Sergmeiflung, beS ©lenbS ober

ber 2lrmut!j baS Serbrefaen begangen hätte ; aber
aüeS biefeS liegt hier nifat tior. (Segen bie tiDr»

liegenben Semeife fatft Sicfets, gar SifatS, als
ein Sllibi unb ffalagenber Semeis ber §lrt unb
SBeife, mie 3ener in ben Sefife beS ©elbeS ge=

fommen. 3fa mifet, maS ein Sllibi bebeutet?"

„3a mofa, §err gürfprefaer, bie Seute haben

faer im äBirtfahaufe tiiel bation gefprofaen."
„Sun benn, fo miffet, bafe ber ©efangene fifa

abfolut meigert, mir ober irgenb einem ÜSenffaen

angutiertrauen, mo er in jener Safat bie brei Oer»

hängnifeootten ©tunben gugebrafat feat unb mo baS

©elb far ift. ©rfparniffe fönnen eS mofel nifat
gemefen fein?"

„Sein, .^err, o nein, fo tiiel ©elb, mofar
benn anfa?"

„SßaS ift eS mit ber Siebffaaft, bie ber Sunge
faer gehabt haben foil?"

„SeftimmteS roeife ifa nifats, aufa meine grau
unb Sinber nifat; bie Seute fagen, er jjätt'S mit
Sreneli gehabt, ber Xofater beS ©famanenmirfaS ;

fie ift oben in ©uttannen bei einer alten Xante. "

„SBar fie faer mäljrenb ber ÜSorbnafat."
„©emife. 3hr Sater foil ihr fehr gegürnt haben

megen ber Siebffaaft; fie follte ben ©rmorbeten

heirafaen, ifa glaube biefeu grüfaing, unb baS

mottte fie nifat."
Xer Slbtiofat fann eine SBeile nafa, bann fing

er mieber an: „35aS mürbe am ©nbe ben Xobt»
ffalag erflären, aber niemals ben Sanb."

„Sein, §err, nein, gemife nifat; lafet ben ©e=
banfen fahren, an ben Saub, mie an ben Xobt»
ffalag ; ber ffanneS hat ein ffarg, fo gut, fo gart,
er fonnte feine gliege leiben fefan", fprafa ber

©ägemüüer, bem grofee Xferänen in bie Slugen
traten.

„3hr haüt fan mofa fefa* lieb?" fragte fanft
fperr ÜSofer.

„D §err, er mar unfer 21tteS, mir grämen
unS faft gu Xobe bafeeim, unb baS Sifeli, fein
Siebling, ftirbt gemife, menn er nifat balb los»
fommt. "

Sange blidte ber SedjtSanmalt ffameigenb in
bie blauen glufaen. gefa fat) er auf unb fprafa
gu bem feine Xfaänen troefnenben ©ägemütter:
„@inS bleibt nofa gu tierfufaen. 3fa merbe ©ufa
tiorn SegirfSprofurator bie ©rlaubnife ermirfen, ben

©efangenen gu befufaen; nehmt Sifeli mit; bann
faut ©iter SefteS, tion fam bie grnei Sanfte gu
erfahren: 2Bo mar er gmiffaen elf unb brei Ufa
in jener Safat unb mie fam er gu bem ©elbe.
Sönnt 3fa baS nifat, fann tfa ©ufa feine §off»
nung geben, eS geffaäfje benn.ein bibliffaeS SBunber."

Xer ©ägemütter banfte unb fie fifaren an'S
Sanb.

Safa brei Xagen fam bie ©rlaubnife beS in
gnterlafen beffaäftigten SegirfSprofurator, bie bem

©ägemütter unb feinem gefjnjährigen Sinbe ben

Sefufa bei bent ©efangenen geftattete. Sifeli fonnte
faum ben 9Iugenblid beS SSieberfeljenS ermarten;
fare SSutter patte fie feftlid) geffamüdt, ihr miber»

fpenftigeS golbeneS §aar in.,glatte 3äpfe geflofaten
unb ein mit ©peifen gefülltes Sförbfaen an ben

Slrrn gehängt. „(Seht mit ©ott unb grüfet ben

armen gungen taufenbmal tion mir", hatte fie ben

gortgeljeuben mit ffalufagenber ©timme nachgerufen.
©tili unb gebeugt ifaritt ber Sater baljer, an

feiner fpanb baS lebpafte, artige Sinb, baS fan
mit taufenb gragen beläftigte, auf bie er faum
afatete. 211S fie tior bem Xfarme anfamen, ftanb
Xettnler ftitt, büdte fifa gu bem Dfae beS SinbeS

hinab unb fragte leife : „Xn haft nifat tiergeffen,
Sifeli, maS Xu .^anneS gu fagen haft?"

„©emife nifat, Sater, feib ofene gurfat ; mir
fagt er gemife ÉtteS, 21tteS maS id) miffen mill."

©ie traten burfa baS altmobiffae, finftere Xhor
unb geigten bem ©efängnifemärter ihren ©rlaub»
nifeffaein. Sad) furger Sefifatigung beSfelben unb
eingefanber Prüfung beS SörbfaenS unb feines

gnfaltS führte er fie bie Xreppe hinauf unb öffnete
bie ffamere Xhüre ber ©efängnifegette. ©fee ^anS
refat mufete, mie ihm geffaap, hatten Sifeli'S meifae
Slermfaen ihn umfafet; ihre friffaen Sippen be»

bedten feinen Sfunb, feine bärtigen SBangen, feine
Uugen unb feine ©tirn, inbem baS ®inb einmal
über baS anbere rief: „0, mein lieber IpanS,
mein guter, befter Sruber, mie bleifa Xu bift,
mie gern ifa Xifa pab " Xer ©ägemütter ftanb
ffameigenb baneben. (gorifeinmg folgt.)

JtbgeriflTeitf Sebaukcu.

®ie giait erjiept menfcplic^er, at§ anbere Sefjrer.
* *

SOSeit bie SKutter auf ba§ unb treiben be§ ffiin»
be§ weit metjr ©inftufe ïjat, all ber Safer, ift if)r SSeifpiet
int ©atjehn ooti weit größerer 5Bebeufung.

*
% *

®ie SBett gefjöri ®enen, bie fii^ i^rer freuen.

frngen.
tfrage 596: SOßetcpeS neue äßert gibt fa^gemeiße unb

grünblitbe ®etef)rung über bie gewötmlicben Krantßeitlan»
tagen bei weibtii^en @efd)Iec(jteS in ben öerfdpiebenen ßebenl»
altern unb SSertjättniffen

grage 597 : äöie laffen ftep rof^e fRüben (Staßnen) ber»

ttenben, wenn ©alat nii^t beliebt?
Srage 598 : SÏBeti^el 3S«cp entt)ätt alle îlrten beuttitß

erïtârter ©tricfnmfter mit îlbbitbungen?

©ruft ber 3K. ßätin' ftßen 93ud)bruc!em in @t. ©allen.
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JeuMeton.
Die Alpenrose von Krienz.

Eine Dorfgeschichte aus den Schweizeralpen v. I. A. Spring.

Im Gefängniß.
12 Die Nachricht von dem Raubmorde und dessen

Umstände hatte im Dorfe und in der ganzen
Umgegend das größte Aufsehen erregt; seit Menschengedenken

war im Berneroberland kein solches

Verbrechen verübt worden, und diesen fürchterlichen
Mord sollte der erst vor einer Woche so gefeierte

Schwingerkönig verübt haben? Wer konnte daran
zweifeln? Hatte nicht Hans selbst im Verhör
zugegeben, daß er in der bewußten Nacht ungefähr
um zwei Uhr auf jenem Pfade nach Hause

gegangen sei, aus dem er sich Schlags elf Uhr
entfernt hatte? Hatte er nicht das Messer als das

seine anerkannt und sich damit ausreden wollen,
daß er dasselbe seit etwa vier Wochen verloren?
War er nicht Peters Nebenbuhler gewesen? Hatte
er nicht nach dem Tanze am Schwingfest die

vielsagende Drohung ausgesprochen: „Das sollst du

mir bezahlen! " War er nicht mit zerrissener Joppe
und zerkratzter Hand am folgenden Morgen gefunden
worden? Hatten nicht die Leute in Wimmis und

Frutigen dem jungen Roßhuber Napoleönli und
Fünffrankenstücke bezahlt, und war nicht gerade
solches Geld in dem in der Matratze versteckten

Schnupftuche gefunden worden? Es fehlten an
dem Gelde kaum hundert Franken; die konnte

Peter wohl vor und während seiner Rückreise
ausgegeben haben. Warum wollte Hans nicht sagen,

wo er während der Nacht gewesen und wo er
das viele Geld her hatte?

Diese letzten zwei Fragen hatte sich Hans
beständig zu beantworten geweigert. Bei dem

Untersuchungsrichter und dem großen Publikum stand
seine Schuld als unumstößlich bewiesen da. Zwei
Männer waren es bloß, die ihn trotz der schlagenden

Beweise, trotz der Ueberzeugungsversuche der
meisten Einwohner des Dorfes für unschuldig
hielten; diese waren der Seelsorger der Gemeinde
und der Pflegevater des Unglücklichen Angeklagten.

Der Sägemüller hatte große Opfer gebracht,
um den in solchen Dingen sehr gewandten
Fürsprecher Moser von Thun zur Vertheidigung seines

Pflegesohnes vor den Assisen zu gewinnen, deren

Sitzungen im folgenden Juni in Brienz stattfinden
sollten. Es war jetzt Ende Mai und der Advokat
wurde täglich erwartet, um sich an Ort und
Stelle mit den Einzelheiten des Falles vertraut
zu machen und seine Vertheidigung vorzubereiten.

Unterdessen werfen wir einen Blick in das
Hans Christian Batzers. Hier hatte die erste Nachricht

von Peters Ermordung und die Gefangennahme

des Mühlknechtes, wie der Schwanenwirth
Hans stets geheißen, jenen in die größte Aufregung
gebracht, die ernstlich einen Rückfall in seiner
Genesung befürchten ließ. Die Abreise Vrenelis und
ihrer Tante wurde deßhalb vorläufig verschoben;
als jedoch nach einer Woche der Gesundheitszustand

des Kranken sich nicht verschlimmert hatte,
wurde zu Vrenelis großer Befriedigung die
Abfahrt beschlossen; Vreneli hatte während dieser
Woche viel gelitten; da sie sah, daß Viele sie
mitleidig trösten wollten, während andere, zwar wenige,
ihre Schadenfreude kaum verhehlen konnten, schloß
sie sich meistens in ihr Zimmer ein. Am Tage vor
ihrer Abreise machte sie einen Besuch bei dem alten
Pfarrer, bei dem sie lange verblieb. Ihre Züge
waren wie verklärt, als sie von diesem Besuche
zurück kam und fast fröhlich trat sie die Reise nach
dem traurigen Guttannen an.

Im Thurm zu Brienz saß Hans Dennler auf
einem hölzernen Schemel und schaute hinaus durch
das stark vergitterte Fensterlein über den blauen
See; die kurze Gefangenschaft hatte bereits merkliche

Spuren in sein sonst so frisches Gesicht
gezeichnet; wie der stolze Adler in seinem engen Käfig
traurig den Kops hängen läßt, so betrübte den
freien Sohn der Alpen das eintönige Gefängnißleben

zwischen vier Mauern. Aller Zutritt zu ihm

war strengstens untersagt; kein Gruß, kein Wort,
kein Brief, kein Blick durfte vor der Gerichtsverhandlung

zu ihm gelangen. Schweigend brachte
ihm täglich der Wärter seine schwarze Suppe, das
Brod und den Wasserkrug, schweigend trug er das
Geschirr wieder fort.

Doch jetzt war der Vertheidiger gekommen; er

hatte sogleich die den Fall betreffenden Akten
eingesehen: ihm erlaubte das Gesetz, seinen Klienten
zu besuchen, ungestört und unbelauscht mit ihm zu
verkehren. Herr Moser, ein stattlicher Mann von
imponirendem Aeußern, war ein geriebener Advokat;
er war während mehrerer Jahre Oberrichter
gewesen ; dann war er zur Praxis zurückgekehrt, das

trug mehr ein. Mehrere Jahre vorher hatte er
durch seine glänzende Beredtsamkeit einen Mörder
in Thun von der Hand des Scharfrichters gerettet.
Er stieg jetzt in Begleitung des Gefängnißwärters
die lange, enge Treppe im Thurme empor; ein
Gerasseì der Schlüssel und Hans war mit seinem

Vertheidiger allein. Lassen wir die Beiden
beisammen und kehren wir mit dem Schließer in seine

Stube zurück. Hier saß ein von Kummer schwer
gebeugter Mann, in dem nur Wenige den vor
wenigen Monaten rüstigen und fröhlichen
Sägemüller wieder erkannt hätten; sein Haar war
gebleicht, seine schwieligen Hände zitterten über dem

Knauf seines Stockes, tiefe Furchen durchzogen das

abgehärmte Antlitz.
Wenigstens eine Stunde dauerte es, bevor der

Advokat zurückkam; er schien im höchsten Grade
aufgeregt und platzte gleich beim Eintreten heraus:
„So etwas ist mir in meiner ganzen Praxis nicht
vorgekommen. Kommt Mann, kommt hinaus in
die frische Luft."

Sie traten hinaus und wanderten dem Seeufer

zu. Nach kurzem Gange sagte der
Rechtsgelehrte: „Führt mich an einen Ort, wo wir
ungestört sprechen können."

„Kommt hinunter nach dem See, wir steigen
in eine Schaluppe, und ich rudere Euch ein wenig
hinaus auf das Wasser."

Das war bald gethan; hier waren sie gewiß
allein. „Ihr habt einen Glauben, der Berge
versetzen könnte", hub der Fürsprecher an, „sagt mir
jetzt nochmals aufrichtig, ob Ihr den Jungen wirklich

für unschuldig haltet; mir müßt Ihr die Wahrheit

sagen, denn so oder so, meine Pflicht werde

ich doch thun."
„Herr Fürsprecher, der Hans ist so unschuldig

wie das Kind im Mutterleibe; oh! Ihr könnt,

Ihr müßt ihn retten!"
„Das ist leicht gesagt. Wenn der Junge einen

Nebenbuhler, oder sonst Jemand in der Hitze des

Streites erschlagen hätte, so könnte ich gewiß seinen

Kopf retten; doch dieses, Mann, dies war ein

Mord, ein Raubmord, und auch dann könnte ich

vielleicht mildernde Umstände erwirken, wenn der

Mörder in der Verzweiflung, des Elends oder

der Armuth das Verbrechen begangen hätte; aber

alles dieses liegt hier nicht vor. Gegen die

vorliegenden Beweise hilft Nichts, gar Nichts, als
ein Alibi und schlagender Beweis der Art und

Weise, wie Jener in den Besitz des Geldes
gekommen. Ihr wißt, was ein Alibi bedeutet?"

„Ja wohl, Herr Fürsprecher, die Leute haben

hier im Wirthshause viel davon gesprochen."

„Nun denn, so wisset, daß der Gefangene sich

absolut weigert, mir oder irgend einem Menschen

anzuvertrauen, wo er in jener Nacht die drei ver-
hängnißvollen Stunden zugebracht hat und wo das
Geld her ist. Ersparnisse können es wohl nicht
gewesen sein?"

„Nein, .Herr, o nein, so viel Geld, woher
denn auch?"

„Was ist es mit der Liebschaft, die der Junge
hier gehabt haben soll?"

„Bestimmtes weiß ich nichts, auch meine Frau
und Kinder nicht; die Leute sagen, er hätt's mit
Vreneli gehabt, der Tochter des Schwanenwirths;
sie ist oben in Guttannen bei einer alten Tante. "

„War sie hier während der Mordnacht."
„Gewiß. Ihr Vater soll ihr sehr gezürnt haben

wegen der Liebschaft; sie sollte den Ermordeten

heirathen, ich glaube diesen Frühling, und das
wollte sie nicht."

Der Advokat sann eine Weile nach, dann fing
er wieder an: „Das würde am Ende den Todtschlag

erklären, aber niemals den Raub."
„Nein, Herr, nein, gewiß nicht; laßt den

Gedanken fahren, an den Raub, wie an den Todtschlag

; der Hannes hat ein Herz, so gut, so zart,
er konnte keine Fliege leiden sehen", sprach der

Sägemüller, dem große Thränen in die Augen
traten.

„Ihr habt ihn wohl sehr lieb?" fragte sanft
Herr Moser.

„O Herr, er war unser Alles, wir grämen
uns fast zu Tode daheim, und das Liseli, sein

Liebling, stirbt gewiß, wenn er nicht bald
loskommt. "

Lange blickte der Rechtsanwalt schweigend in
die blauen Fluthen. Jetzt sah er auf und sprach

zu dem seine Thränen trocknenden Sägemüller:
„Eins bleibt noch zu versuchen. Ich werde Euch
vom Bezirksprokurator die Erlaubniß erwirken, den

Gefangenen zu besuchen; nehmt Liseli mit; dann
thut Euer Bestes, von ihm die zwei Punkte zu
erfahren: Wo war er zwischen elf und drei Uhr
in jener Nacht und wie kam er zu dem Gelde.
Könnt Ihr das nicht, kann ich Euch keine Hoffnung

geben, es geschähe denn ein biblisches Wunder."
Der Sägemüller dankte und sie fuhren an's

Land.
Nach drei Tagen kam die Erlaubniß des in

Jnterlaken beschäftigten Bezirksprokurator, die dem

Sägemüller und seinem zehnjährigen Kinde den

Besuch bei dem Gefangenen gestattete. Liseli konnte
kaum den Augenblick des Wiedersehens erwarten;
ihre Mutter hatte sie festlich geschmückt, ihr
widerspenstiges goldenes Haar in,glatte Zöpfe geflochten
und ein mit Speisen gefülltes Körbchen an den

Arm gehängt. „Geht mit Gott und grüßt den

armen Jungen tausendmal von mir", hatte sie den

Fortgehenden mit schluchzender Stimme nachgerufen.
Still und gebeugt schritt der Vater daher, an

seiner Hand das lebhafte, artige Kind, das ihn
mit tausend Fragen belästigte, auf die er kaum

achtete. Als sie vor dem Thurme ankamen, stand
Dennler still, bückte sich zu dem Ohre des Kindes
hinab und fragte leise: „Du hast nicht vergessen,

Liseli, was Du Hannes zu sagen hast?"
„Gewiß nicht, Vater, seid ohne Furcht; mir

sagt er gewiß Alles, Alles was ich wissen will."
Sie traten durch das altmodische, finstere Thor

und zeigten dem Gefängnißwärter ihren
Erlaubnißschein. Nach kurzer Besichtigung desselben und
eingehender Prüfung des Körbchens und seines

Inhalts führte er sie die Treppe hinauf und öffnete
die schwere Thüre der Gefängnißzelle. Ehe Hans
recht wußte, wie ihm geschah, hatten Liseli's weiche

Aermchen ihn umfaßt; ihre frischen Lippen
bedeckten seinen Mund, seine bärtigen Wangen, seine

Augen und seine Stirn, indem das Kind einmal
über das andere rief: „O, mein lieber Hans,
mein guter, bester Bruder, wie bleich Du bist,
wie gern ich Dich hab!" Der Sägemüller stand
schweigend daneben. (Fortsetzung folgt.)

Abgerissene Gedanke«.

Die Frau erzieht menschlicher, als andere Lehrer.

Weil die Mutter auf das Thun und Treiben des Kindes

weit mehr Einfluß hat, als der Vater, ist ihr Beispiel
im Daheim von weit größerer Bedeutung.

«
» -i-

Die Welt gehört Denen, die sich ihrer freuen.

SprecHsacrL.

Kragen.
Frage 5S6 : Welches neue Werk gibt sachgemäße und

gründliche Belehrung über die gewöhnlichen Krankheitsan-
lagen des weiblichen Geschlechtes in den verschiedenen Lebensaltern

und Verhältnissen?
Frage SS7 : Wie lassen sich rothe Rüben Mahnen)

verwenden, wenn Salat nicht beliebt?
Frage SS8 : Welches Buch enthält alle Arten deutlich

erklärter Strickmuster mit Abbildungen?

Druck der M. Kälin'fchen Buchdruckern in St. Gallen.
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Sterjtticfyer SHotfjflefier fiir äftüttcr. Smcmjig
SBriefe übet bie Pflege be§ fôitibeê bon
ber éi'fiurt 6i§ jut Seife. SBon Dr. iß aul
S t e m e b e r, ©anitätöraitj unb îtrjt be§

„(Qtjgieinifüien Sereins" ju SBerltn. $Rit
24 Iwljfi^nttien. gmeite umgearbeitete
Auflage, ©tuttgart, ©ngetljorn. IßteiS
jdjön gebunben Sr. 6. — (Qu bejiefjen
in bet jyrauenbuet)f)anbtung tu ©t. ©alien,
Stattjartnagajfe 10)

„Sie ©ejunbtjeitëpftege tft meniger eine 2Bif=

fenfi^aft, at§ eine ©ugenb", fagt 3. 3- SRruffeau

in feinem brannten „©mil obet bie@rjiet)ung":
Unb biefe Sugenb bet ©efunb^eitspfiege bei

ben üttttttem ju förbern, ibncn im rotfëser»
fiänbtidjen ißiaubertone îtnieitung ju geben,

auf wetcfje SOßeife fie fief) tn ben ©tanb ju
fe^en tjaben, ifiren mütterlichen ißftidjten auf's
SBefte unb Atlfeitigfte rtadjtommen ju lönnen,
unb wie fie butch SBeobacfjtutig ber §aupb
regeln ber ®ejunbf|eitépfiege ihte ßiebtinge t>or

Unmoh'befinben, bor unnützer Quälerei, ©ied>=

thum unb frütjjeitigem $obe bewahren tonnen,
hat ©anitätSrath Dr. ißaut SîiemcÇer
in 33 e t I i n obige? oortreffticheS Sßucf) gefchrie»

bcn, ba§ mir, gefiütjt auf tangjährige ©rfatp
rung in ber eigenen, wie in ber gamitie bon
bieten SBefannten unb greunben au§ 3iuh unb
gern, auf's Slngetegenttichfie empfehlen tünnen.
©elvifj l'inb noch biete Seherinnen, bie biefeS

Such befitjen, mit uns einberftanben.
sticht etwa Witt fftiemeper ben SJlüitem

fagen, wie fie mit fogenannien §âuSmittetn
unb nach jufammengefchriebenen SRejepten ihre
ß'inber mit Wpoitjefermiitetn fetbft furiren
tönuten, fonbern er gibt ihnen in ttarer unb
tiberjeugenber ©pradje Anleitung, 'mie fie
bittere unb tfjeure Arjnei überhaupt, baju
noch biet Umftänbe, ©orge, Augft unb ©etb
erfparen tonnen.

Stiebt halbe Aerjte Witt er erjiehen, fon»
bern bentenbe SOÏiltter, bie, gefiütjt auf ihre
föenniniffe ber btaturgefetje unb beren S8ejie=

hungen jum menfdjlicben Körper, in ihrem
häuslichen Steide bie ißriefterin ber ©ejunb=
heitS« unb ßrantenpftege fein tünnen.

®r lehrt, wie bie jfrantljeiten nicht etwa
bom heisren Rimmel unb unberfçhutbet auf
unS herniebetfaben, fonbern wie iicjetbcn auS
einer ©umme non tteir.cn Unierlajfurtgs* unb
SBegehungSfünben entftetjm, ober wie fith, wenn
man lieber Witt, bie ©iSpofition, b. tj. bie

©mpfängtichleit für eine Kranîljeti
entmicfelt. 6t lehrt bie SDtütier auf bie

llrfadhen unb bie tteinen unfchutbigeren An=

fänge Acht geben, um mit ber leichten Teilung
berfetben weiterer ©ntwicttung ju unheilbaren
©tabien borjubeugen. 6r jeigi, unb biete unS
betannte Familien mit bis 8 Kinbern be=

weifen bieS, wie bie ßinberwett gar nicht bon
borneherein nerurtheitt ift, bie fogenannten
„ßinbertranftjeiten" burtbäurnadjen, fonbern
gefunb unb fröhlich aufmachen unb fich als
wiberftanbSträftig auch bor ben fogenannten
anftectenben firanfheiten, wie ßungenfchwinb--
fucijt, tßoden, ©hpfiuS unb ®h)0tera, nicht ju
fürchten brauchen.

$a§ 33uctj ift, wie wir etwa ab unb ju
hören, bei ängfitichen unb ertättungSfürchtigen
SorfichtStanten nicht gut angetrieben, auch
bei benjenigen nicht, bie bcgueme, bittere Arj=
neien unbequemen, bitteren Sffiafjrbeiten bor»
jiehén. Sogar Aerjte iprechen mitunter bon
merfwürbigen ©onberibeen, weit Stiem eijer
nicht greunb bon ÎKipturen unb ißitten, ßujt»
rohrenfchnitt unb gmpfung rc. ift. UnS be»

tommen feine ©onberibeen rect)t gut Sßir
lieben bie fd)lichte unb einfache SBeife, wie
îîicmeper bie ©ntfiehung ber Sranfheiten tehrt
unb Leitung berfetben burch jWcctentjprechenbe
SebensWeife unb fbeitfräfte, nic^t ,§eiljäfte,
erftrebt.

*
* *

©a§ ©infadje ift bas ©ieget beS äßatjren.
2ßaS fruchtbar ift, allein ift wahr.

*
* *

$ie ©chönljeit einer bejahrten grau ift ju=
fammengefetjt auS (Seift, Sffiohtwotten unb
fRachficht.

*
* *

§abe ben fDtuth, gefunb ju fein, unb bu
bift 'S.

@in offener Slrgt.

Kräuter: „fttun, §err ©ottor, waS haben
©ie an mir gefunb en?"

© of tor : „6ine Bottftânbigeïrâgheit gtjrer
©lieber butch überangeftrengteS StichtSthun."

(3. greitagsjtj.)

Inserate.
' Jedem Anskunftstegelireii sind für beidseitige

Mittheilung der Adresse gefälligst 50 Cts. in
Briefmarken beizufügen. — Offerten werden

gegen die gleiche Taxe sofort befördert.
Erledigte Stellen-Inserate beliebe man

der Expedition sofort, mitzutheilen.
Zeilenpreis: 20 Cts.; Ausland 20 Pfg.

Gesucht :
Für sofort nach der französ. Schweiz

ein stilles, einfaches Mädchen, das die
Handarbeiten gut versteht, im Hauswesen
wie im Kochen bewandert ist, oder sich
an Hand der tüchtigen Hausfrau als
Dienstmagd ausbilden möchte. Ganz gute
Empfehlungen erforderlich. [4482

Offerten unter 4432 befördert die
Expedition dieses Blattes.

Stelle-Gesncli.
Eine Tochter, in den Handarbeiten

ordentlich bewandert, sucht Stelle bei
einer Herrschaft oder in einem Laden.
Gefällige Offerten unter Chiffre E H 4430
an die Exped. d. Bl. [4430

-

§f Eine empfehlenswerte, sprach- §
| kundige, gebildete Tochter mit*

christlichen Grundsätzen sucht m
§5 unter bescheidenen Ansprüchen ||
H irgend welche Stellung. Allfällige *
% Offerten unter Chiffre W 689 an st
§ Rudolf Mosse, Zürich. (Mic) [4428 |»

4433] Ein junges, gebildetes Mädchen, in
allen häuslichen Arbeiten tüchtig, sowie
in der Pflege und Erziehung der Kinder
erfahren, sucht baldmöglichst Stellung in
gutem Hause. Dasselbe wäre im Stande,
einen Haushalt selbstständig zu führen.
Gute Zeugnisse zur Verfügung. Gefäll.
Offerten mit 4433 bezeichnet befördert
die Expedition dieses Blattes.

Eine Schweizer Familie in Mailand
wünscht einige Töchter in Pension zu
nehmen. Nebst der italienischen Sprache
Gelegenheit sich im Französischen,
Englischen und Haushaltung auszubilden.

Man wende sich an Ottavio Wietlls-
bach in Mailand. [4427

4406] Eine gebildete Tochter, deutsch
und französisch sprechend, welche in der
Lingerie gründliche Kenntnisse besitzt,
wünscht sich in einem Weisswaaren-
Geschäft zu plaziren, wo sie auch
Vertrauensstelle besorgen könnte.

Gefl. Anträge sind zu ri
Expedition dieses Blattes.

Gesucht:
4411] Für eine grosse Familie ein tüchtiges

Zimmermädchen, welches Liehe
zu Kindern hat, im Serviren, Nähen und
Bügeln gewandt ist und gute Zeugnisse
aufzuweisen hat.

Offerten vermittelt die Exped. d. Bl.
unter Ziffer 4411 franco.

Ein Fräulein, in allen häuslichen Ar¬
beiten tüchtig, sowie in der Pflege

und Erziehung der Kinder erfahren, sucht
haldmöglichst Stelle in gutem Hause.
Gute Zeugnisse zur Verfügung. [4415

Gefl. Offerten beliebe man unter Chiffre
H E 4415 Burgdorf poste restante
einzusenden.

Erste Waschmaschinen - Fabrik
von

G. Leberer in Töss.

Diepraktische
Dampf-Waschmaschine

4265] (System Pearson).

Die beste Stütze der Hausfrau.
Spart Zeit, Seife und Brennstoff.

Schont die Wäsche. Anf jeden Herd passend.

Preis: in Glanzblech Fr. 40, 50, 60,
in Kupfer Fr. 80, 90, 100.

Gesucht :
4413] Nach St. Moritz (Engadin) ein
durchaus zuverlässiges, treues Mädcheil,
freundlichen Charakters, welches die
gewöhnlichen Hausarbeiten versteht und
etwas kochen kann. Lohn 20 Fr. per
Monat, und wenn sie in weiblichen
Handarbeiten geübt ist, 25 Fr. Wäsche frei,
nebst Reisevergütung. Eintritt bis Ende
September.

Offerten vermittelt die Expedition d. Bl.

Frage nach Pensionärinnen.
Ein alleinstehendes Fräulein wünscht

Gesellschafts wegen ein oder zwei Mädchen

zur Erlernung der französischen
Sprache bei sich aufzunehmen. Gute
Behandlung und mütterliche Fürsorge werden

zugesichert.
Um weitere Auskunft sich zu melden

hei Fräulein Eosa Morier in Verrières,
Kanton Neuenburg. [4400

Zur Pflege der Kopfhaut.
4423] Unter allen kosmetischen Mitteln,
welche die Gesundheitslehre bis heute
aufzuweisen hat, ist unstreitig das

Eau Anti-Pelliculaire
das beste. Es enthält durchaus nichts
Schädliches, reinigt und heilt die Kopfhaut

von Sehuppen und Flechten etc. auf
unfehlbare Weise, befördert den
Haarwuchs besser, als alle andern Mittel,
welche öffentlich und sehr theuer
angepriesen werden, und macht alle Pommaden,

Haaröle, Quininewasser, Brillantine
etc. überflüssig, wird nie ranzig und
Jedermann wird dabei von dem so lästigen
Beissen der Kopfhaut befreit. Dasselbe
ist von schweizerischen Autoritäten amtlich

geprüft und nicht von unbekannten,
auswärtigen Schwindlern.

Zu haben unter Garantie à Fr. 2. 25
bei J. Blanck, Coiffeur-Parf. in Schaff-
liansen.

Gebildete Damen
werden als Lehrerinnen verlangt, um

«lerikaiiiisciic Syste
['def'wissenschaftlichen Zusehneide-
[ kunst zu unterrichten. Die Beschäftigung

ist leicht, angenehm, lohnend |

und für j ede gebildete Dame passend, i

Um weitere Details sich gefl. zu j

wenden unter Chiffre 0 2B99 F an |

Orell Füssli & Co., Zürich. [4429 |

Haar-Hestorrer.
Sicherstes und unschädliches Mittel,

ergrautem Haar die ursprüngliche Farbe
wieder zu geben. Erfolg garantirt.

f/hinin-Haar-Ralsam.
Bei wöchentlich mehrmaligem Gebrauch

das sicherste Mittel zur Erlangung eines
kräftigen Haarwuchses und zurBeseitigung
der Kopfschuppen. (M113 G) [3652

In Flacons à Fr. 2. resp. Fr. 1, 25 bei

Klapp & Bauinann, Droguerie z. Falken.

St. Gallen.

Fabrikation
von .[3988

St. < * aller-
:M-i.IascMra-SMereiei

Speeialitäten :

Lieferung oder nur Sticken ganzer
Aussteuern.

G-rosse Auswahl in Mouchoirs.
Gestickte Rohen jeglichen Genres.

Weisse und farhige Vorhänge.

Xj"U.tz
Vadianstr. 19, St. Gallen.

Feinste Tafel-Trauben
aus eigenen Weinbergen, nebst Anleitung
zur Traubenkur gratis jedem 5 Kilo-Kistchen

beigefügt, à Er. 4. 50. [4428
Tschop, Siders (Wallis).

DoppeltflreiteleltonTwecd
4377] in vorzüglichster, starker Qualität
à 45 Cts. per EUe oder 75 Cts. per Meter
versenden in einzelnen Metern, Roben,
sowie in ganzen Stücken portofrei in's
Haus

Oettinger & Co., Zentral!). Zürich.
P. S. Muster-Collectionen bereitwilligst

und neueste Modcbilder gratis.

Zur
PFLEGE tier HAUT
und SCHOENHEIT |DES TEINTS beAiene à
man sich mit sicherem
Erfolg der VIOLET'sehen
ROYAL THRIDACESeife
oder VELOUTINE Seife,
deren hygienische
Eigenschaften allgemein
anerkannt und durch
eine fünfzigjährige
Erfahrung erprobt sind.
E3 4/s Garantie der Echtheit —
verlange man bei jedem Stück ^
die auf der Rückseite des Eti- x>
ketten-Umschlagesaufgeklsbte
Schutzmarke : A LA REINE DES
ABEILLES, VIOLET, Fab' â
PARIS.- Dépôts in allen Städten der Welt.

En gros.

i
für

En détail.
s

[3654

Vorlaafstoffe
weiss, crème und farbig

bei

F. Ruegg, WKiifi.
Rapperswyl.

— Muster sende franko. —

pr
Damen, Mädchen

und Kinder
empfehle tc§ in ent*
fpredjenben fronen

laut meinem illuftrir*
ten Katalog atë

vorzüglichste
gufcbetleibung

meine ans
erfannt jmeefs

mäßigen

Haar-u.Wollschäfte,
weldje namentlich bei
Gicht, Rheumatismus. Hühneraugen
unb fonfügen ^ufjleiben iiberrafrfjenbe
S)ienfte leiften.

(Sataloge gratté unb franco.
Sterbt!. Sïttefte ftefjen gerne su S)ienften.

Hermann Gaiser,
Göppingen (Sßiirtiem&erg).

"Walliser Trauten
schönste Auswahl

versendet in Kistchen von 5 Kilo brutto
für Fr. 4. 40 franko [4431

David Hilty;
Weinbergbesitzer in Siders (Wallis).

Sommerpantoffeln
mit SchnürsohTen

bestens assortirt, vor 80 Ct. die Espadrilles
und Fr. 1. 50 bis Fr. 2. 50 die Pantoffeln
mit starkem Contrefort. [3928

Breite, seine StWrsoMeii
_Wiederverkäufern Rabatt

empfiehlt bestens

D. Denzler, Seiler, Zürich,
Sonuenguai 12 und Rennwsg 58.

t». t.

«t. ^imonem-LmIgsss à. 38 à 8ààsr àuM-^ànx. >«. s°pàd°r,â

Kygicinisches Lesefruchtkörbcheu.

Aerztlicher Rathgeber für Mütter. Zwanzig
Briefe über die Pflege des Kindes von
der Geburt bis zur Reife, Von Dr. Paul
Niemeyer, Sanitätsrath und Arzt des

„Hygieinischen Vereins" zu Berlin. Mit
24 Holzschnitten. Zweite umgearbeitete
Auflage. Stuttgart, Engelhorn. Preis
schön gebunden Fr. 6. — (Zu beziehen

in der Frauenbuchhandlung in St. Gallen,
Katharinagasse 10)

„Die Gesundheitspflege ist weniger eine

Wissenschaf!, als eine Tugend", sagt I. I. Rousseau

in seinem bekannten „Emil oder die Erziehung".
Und diese Tugend der Gesundheitspflege bei

den Müttern zu sördern, ihnen im
volksverständlichen Plaudertone Anleitung zu geben,

auf welche Weise sie sich in den Stand zu
setzen haben, ihren mütterlichen Pflichten auf's
Beste und Allseitigste nachkommen zu können,
und wie sie durch Beobachtung der Hauptregeln

der Gesundheitspflege ihre Lieblinge vor
Unwohlbefinden, vor unnützer Quälerei, Siech-
thum und frühzeitigem Tode bewahren können,
hat Sanitätsrath vr. Paul Niemeyer
in Berlin obiges vortreffliches Buch geschrieben,

das wir, gestützt auf langjährige Erfahrung

in der eigenen, wie in der Familie von
vielen Bekannten und Freunden aus Nah und
Fern, aus's Angelegentlichste empfehlen können.
Gewiß sind noch viele Leserinnen, die dieses

Buch besitzen, mit uns einverstanden.
Nicht etwa will Niemeyer den Müttern

sagen, wie sie mit sogenannten Häusmitteln
und nach zusammengeschriebenen Rezepten ihre
Kinder mit Apothekermitteln selbst kuriren
könnten, sondern er gibt ihnen in klarer und
überzeugender Sprache Anleitung, wie sie

bittere und theure Arznei überhaupt, dazu
noch viel Umstände, Sorge, Angst und Geld
ersparen können.

Nicht halbe Aerzte will er erziehen,
sondern denkende Mütter, die, gestützt auf ihre
Kenninisse der Naturgesetze und deren
Beziehungen zum menschlichen Körper, i« ihrem
häuslichen Reiche die Priesterin der Gesund-
heits- und Krankenpflege sein können.

Er lehrt, wie die Krankheiten nicht etwa
vom heiteren Himmel und unverschuldet auf
uns herniederfallen, sondern wie dieselben aus
einer Summe von kleinen Unterlassungs- und
Begehungssünden entstehen, oder wie sich, wenn
man lieber will, die Disposition, d, h. die

Empfänglichkeit für eine Krankheit
entwickelt. Er lehrt die Mütter auf die

Ursachen und die kleinen unschuldigeren
Anfänge Acht geben, um mit der leichten Heilung
derselben weiterer Entwicklung zu unheilbaren
Stadien vorzubeugen. Er zeigt, und viele
unbekannte Familien mit bis 8 Kindern
beweisen dies, wie die Kinderwelt gar nicht von
vorneherein verurtheilt ist, die sogenannten
„Kinderkrankheiten" durchzumachen, sondern
gesund und fröhlich aufwachsen und sich als
widerstandskräftig auch vor den sogenannten
ansteckenden Krankheiten, wie Lungenschwindsucht,

Pocken, Typhus und Cholera, nicht zu
fürchten brauchen.

Das Buch ist, wie wir etwa ab und zu
hören, bei ängstlichen und erkältungssürchtigen
Vorsichtstanten nicht gut angeschrieben, auch
bei denjenigen nicht, die bequeme, bittere
Arzneien unbequemen, bitteren Wahrheiten
vorziehen. Sogar Aerzte sprechen mitunter von
merkwürdigen Sonderideen, weil Niemeyer
nicht Freund von Mixturen und Pillen, Lust-
röhrenschnitt und Impfung :c. ist. Uns
bekommen seine Sonderideen recht gut Wir
lieben die schlichte und einfache Weise, wie
Niemeyer die Entstehung der Krankheiten lehrt
und Heilung derselben durch zweckentsprechende
Lebensweise und Heilkräfte, nicht Heilsafte,
erstrebt.

Das Einfache ist das Siegel des Wahren.
Was fruchtbar ist, allein ist wahr.

Die Schönheit einer bejahrten Frau ist
zusammengesetzt aus Geist, Wohlwollen und
Nachsicht.

» »

Habe den Muth, gesund zu sein, und du
bist 's.

Ein offener Arzt.
Kranker: „Nun, Herr Doktor, was haben

Sie an mir gefunden?"
Doktor: „Eine vollständige Trägheit Ihrer

Glieder durch Uberangestrengtes Nichtsthun,"
(Z, Fràgsztg.)

lQL6I°à6.

2si1onxrsis: 20 Ots.; àànâ 20

Kesràt:
vür sofort naob «Zar fran?ös. Lebvei?

sin stilles, sintaobes Mädobsn, das die
Landarbeiten gut verstellt, iin Lausvsssn
vis ina Loobeu bsvaudsrt ist, oder siob
an Hand der tüobtigeu Lausfrau als
Disnstmagd ausbilden möobts. Van? gute
Vmpfsblungsu srfordsrliob. s4432

Ollsrtsn unter 4432 befördert die Vx-
peditiou dieses Blattes.

vins Boob ter, in den Handarbeiten
ordsntliab bewandert, suobt Ltslle bei
einer Lsrrsobatt oder in einein Baden.
Osfällige (Werten unter Obillrs V L 4430
an die Vxped. d, lZl, s4430

-

D Line empfehlenswertste, sprsok- D

^ Kunclige, gebildete loostter mit ^
m estristlicsten Kruncisâtêen sucstt V
D unter besvsteiäenen Ansprüchen D
D irgenä weloste 8te!Iung. Alltäliige D
R Msrten unter Lstiffre W K89 en -K

D kîuciolt IVIosse, ?ürick. Mie) s4428 D
«

4433) Vin junges, gebildetes Mädobeu, in
allen bäusliobsu Arbeiten tüobtig, sovis
in der vllege und Vr?isbnng der Linder
ertabrsn, suobt baldmögliobst Stellung in
gutem Lause. Dasselbe värs iin Ltands,
einen Lansbalt selbstständig ?u fübrsu.
Oute Tisugnisss ?ur Verfügung. Vst'äll,
Ollerten mit 4433 be?eiobnst befördert
die Vxpsditiou dieses Blattes,

Mk in MjWtl.
vlinsobt einige Nöobtsr in Bension ?u
nelimen. Lebst der itslisnisodsn Kpraobs
Oslsgsnbsit siob iin Vräösisvbs», VllZ-
liscbsn und HausbaliuvA auszubilden.

Man vends siob an öttavio Wketlis-
daed in Zlaikanâ. s4427

4406) vins gebildete Boobtsr, deutsob
und fran?ösisob sprsobend, velobs in der
Lingerie gründliobs Lsnutnisss besitzt,
vüusobt siob in einem (Veissvaaren-
vssobäft ?u pla?iren, vo sie au ob Ver-
trauensstelle besorgen könnte.

veil. Luträgs sind ?u ri
Vxpedition dieses Blattes,

4411) vür eins grosse Vamilis ein tuob-
tiges ikiiurnvriuädobeo, vslebes Diebs
?u Lindern bat, iin Lerviren, Laben und
Bügeln gsvandt ist und gute Zeugnisse
autkuveisen bat.

Offerten vermittelt die Vxped. d. Ll.
unter Aller 4411 franoo.

I^in vräulsin, in allen bäuslieben Lr-
beitsn tüobtig, sovis in der Bllegs

und Vr?isbung der Linder srfabrsn, suobt
baldinögliobst Ltslls in gutem Lause.
Oute Zeugnisse ?ur Verfügung. s4415

Bell. (Werten beliebe man unter Obillrs
U v 4412 Ltirgàorf poste restante ein-
?usendsn.

V0Q

lieberer in

àmpkàkàêliM
4265) (System Pearson).

Ww- vie beste ütlit/e cker Iltuistrsii.
Züeit, 8vik« un«l Brennstoff.

8cbont die Wüscüe. 4»k jsiso üorä pWsii.

Breis: in Vlan?blsob vr, 40, 50, 60,
in Lupfsr vr. 80, 90, 100.

(ìlesuât:
4413) Laob Lt. Norit? fvngadin) ein
durobaus Zuverlässiges, treues Nââebsil,
freundlioben Obarabtsrs, avelobss die gs-
vöbnlioben Laussrbeiten vsrstsbt und
etrvas booben bann, Dobn 20 vr, per
Aionat, und venn sie in vsibliobsn Land-
arbeiten geübt ist, 25 vr, DVasobs frei,
nebst Leissvergütung. Vintritt bis Vnds
Lsptsmbsr,

Ollsrtsn vermittelt die Vxpedition d, LI,

vAek keimoickàvii.
vin alleinstöbendss vräulsin vünsobt

vssellsobafts vsgsn sin ocksr 2VSÎ Illââ-
llbsu ?ur vrlsrnung der kran?ösisobsn
Lpraobe bei siob auf?unebmen. Outs Be-
bandlung und mütterliobe vürsorgs vsr-
den ?ugssiobsrt.

Dm veitsrs àsbunft siob ?u melden
bei vräulsin koss, Horisr in Vsrrisrss,
Lanton Leusnburg. s440O

Är ktleKe àr koMà.
4423) Dutsr allen bosmstisoben Mitteln,
velobs die Vssundbsitslsbre bis beute
autbuvsissn bat, ist unstreitig das

àti-?s11iculZ.1rs
das beste. Vs sntbält durobaus niobts
Lobädliobss, reinigt und bsilt die Lopf-
baut von Lobuxxen und vlsobtsn eto, auf
unfeblbare 'tVsiss, befördert den Laar-
vuobs besser, als alle andern Mittel,
velobe öllsntliob und sebr tbeuer
angepriesen vsrdsn, und maobt alle Bomma-
den, Laaröle, (juininsvasser, Brillantine
eto, überflüssig, vird nie ran?ig und sie-
derniann vird dabei von dem so lästigen
Leissen der Loxfbaut befreit. Dasselbe
ist von sobvemsrisobsn Autoritäten amt-
liob geprüft und niobt von unbsbanntsn,
ausvärtigen Lobvindlsrn,

Vu babsn unter Oarantis à vr, 2. 25
bei 4. Blanob, Ooillsur-Barf, in i>okaik-
Iiwasvll.

AsdilâeìE vAmsri
verden als Debrsrinnen verlangt, um i

jMN'àa-iusoki'
sidsr'vissensobsWiobèn Vusobneide-

s bunst ?u untsrriobtsn. Die Bssebäf-
tigung ist Isiobt, angsnsbm, lobusnd j

und fürjeds gebildete Dame passend, i

Dm veiters Details siob gell, ?u!
vsndsn unter Obillrs B 2399 v an
Orell vüssli â Oo,, vüriob. s4423

HZ.êlr-Iî.sstorrêi'.
Lioberstss und unsobädliobss Mittel, er-

grautem Laar die ursxrüngliobe varbe
u-ieder ?u geben. Vrkolg garantirt.

tüiillillUvar-käsin.
Bei vöobentliob wsbrmaligem Oebraucb

das siebsrsts Mittel ?ur Vrlangung eines
bräktigen Laarvucbsssund?urBeseitigung
der Lopfsobuxpen, )M 113 0) s3652

In vlaoons à vr. 2, resp. vr. 1, 25 >>si

MW à MMW, UUVNK
St. Vs.IIen.

von s3983

< » till«-!'

Lxsàlitâtsn:
liisksrullZ oder nur Stioksv ZâtNîêr

àstsusrw,
2-rosss àsvsbl in Nonoboirs.

Esstio^ts Hobsu ssglicbsn Oenrss.
V^sisss und karbigs Vorbävgs.

V9äillN8ti'. 19, 8t. dêtìlen.

aus eigenen ÜVsinbergsn, nebst Anleitung
?ur Braubenbnr gratis jedem 5 Lilo-List-
oben beigefügt, à vr, 4. 20, s4428

I'svkop, 8iäers s^Vallis).

4377) in vorWgliLbstör, starker (Zuaiität
à 42 0ts. per Vlls oder 75 Ots, per Meter
versenden in eiu?elnen Metern, Roben,
sovis in ganzen Ltüeken portofrei in's
Laus
vettingei- â- 0o., NeiàUi. àîà
B. 8. Mustsr-Ooileetioncn bsreittvilligst

und neueste Modedilder gratis.

ff
T'F/^7'5 /isà/is à,

/7?a/? 5/F/? M//
F/'/V/F c/er

FS//S

oà LS//S,
às/i /?^F-àà/?s F/-

«//FS/M//?
a/?s/'à/?ê k//??/ àc/?
S//1S F/'-

sc/ico/lik s//?(/.
fp? varant/s cker ecbtbs/t ^ver/sngs man beidec/sm Stück D
à auf üsr kuckce/ts des tti- B
kette/1-llmsob/sgessufgek/süts "
Scbutrmsrke.- » t.» vcs
/>Lc,4l.cs, p/oi.e7, vsb- â
K49/5. vsMs/e s//e^ Ltâc/tse c^ö/'^s/t.

Lll K108.

I
fur

Ln llêliiit.
s

s3654

V«fà»zK»skl!
weiss, cvêms unci favbig

bei

k. àK NMU,
à »-

— Uu8tvr «encle ttaào. —

Für
vamen, iVlââeken

unä ^inäer
empfehle ich in

entsprechenden Fa^onen
laut meinem illustrir-

ten Katalog als
V0k-2Ügll'Lt,8tS
Fußbekleidung

meine
anerkannt

zweckmäßigen

^ap-u.^olisetià,
welche namentlich bei
Kiotit, kîtiôumatismus. ttükneraugkn
und sonstigen Fußleiden überraschende
Dienste leisten.

Catalogs gratis und franco.
Aerztl. Atteste stehen gerne zu Diensten.

Löppingen (Württemberg!.

^s-llissr?rZ.uìsn
vsrssudst in Listeben von 5 Lilo brutto
für vr, 4, 40 franko s4431

vln ic! Liltx:
5Vsiubergbssit?sr iu Hläkl'S (IVallis),

2ommsrxü.iitoiks1ii
rriib KàinûvsOlBlSrll

bestens assortirt, vor 80 Ot, die v.spailrilles
und vr. 1. 50 bis vr. 2. 50 die Bantnvfvln
mit starkem Oontrekort. >8928

Me, à Âdàidlee^
^ 1Vik <1 Llv(ìkäukol'n lî-tkaktz ^

empileblt bestens

v. venàc. 8à', 2! il ri ob,
Sollnenztiai 12 unà ksnnvsZ 28.



St Gallen, „Den besten Erfolg haben diejenigen Inserate, welche in die Hand der Frauenwelt gelangen." VIII, Jahrgang.

Doppeltbreiter Trefort,
vorzüglichster und stärkster Qualität,
Saison-Nouveauté, à Fr. 1. — per Elle
oder Fr. 1. 65 per Meter, versenden in
einzelnen Metern, Roben, sowie in ganzen

Stücken portofrei in's Haus [4395

Oettinger & Co., Centralh., Zürich.
P. S. Muster-Oollectionen bereitwilligst

und neueste Modebilder gratis.

Uebep

mIn,

Soeben beginnt ein nener Jahrgang!
der

Oktav-Ausgabe.

00
CO
•SH

Alle 4 Wochen ein ca. 18 Bogen!
starkes Heft à 1 Mark. I

todes Heft anfs reichste illustrirt!|
ochinteressante,s]

Land
IWelche

Fülle an Unterhaltnngsstoff
n welchenReichtum an Illustrationen
„Ueber Land und Meer'*
tar nur eine Mark pro Heft

bietet, zeigt aufs schlagendste diese

Oktav-Ausgabe.
Abonnements

bei allen Buchhandlungen, Journal-
Expeditionen und Postanstalten.

eei»

(Laugenseife in Pulver)
empfiehlt

JErnst-Rleter's Solm,
4418] Wiri-terthur.

Grosse Auswahl

Holland. Blumen-

Zwiebeln
4416] empfiehlt - (H4116Z)

Die Samen-Handlung

Müller-Köchliri,
Storch engasse — Zürich.

NB.-Kataloge franco und gratis.

- „J inländisches nnd engli-
yair&lHoIlj sches Fabrikat, in allen
Breiten und schönen Dessins.

Bandes & Entredeux
Fabrikation, weiss und farbig, in reichster
Auswahl, empfiehlt und bemustert auf
Verlangen

Im. Ed. Wartmann,
St. Gallen, vis-à-vis Hôtel Stieger.

hTXm a n «V ,'n .n unübertroffen,
JN anmaseninen, & Hand- und
Fussbetrieb, aus der renommirten Fabrik
von Seidel & Naumann in Dresden,
stellen ebendaselbst zur Besichtigung und
Prüfung bereit. — Garantie und
Gratisunterricht. [3615

Goldene Medaille;
Weltausstellung Antwerpen 1885-

CHOCOLAT

SUCHARD!
NEUCHATEL (SUISSE)

Zürich Vorsteher: Ed. Boos-Jegher Neumünster.
(Q-egriincLet 18 SO.)

Beginn nener Kurse an sämmtlichen Fachklassen der Anstalt am 6. Oktober.
Am 18. Oktober beginnt ein Instruktionskurs für Handarbeitslehrerinnen,

welche für die reifere Jngend Näh- und Znschneideknrse ertheilen wollen.
Mit dem Kurs ist eine Uebungsschule von Erwachsenen verbunden.
Aufnahmebedingungen und Programme gratis. (H4190Z) [4404

VAAAAAAAAAA.AIXfïFïrÇJ UUUUUUU (r

iü O-lacé-Ha.n.d.sclx-a.lA-^a.lorll!: ~
Filiale: T BÖHNY

W » Gerberg., Hôtel Central.

Z Ü B I C II — "Weinplatz.

St, GralLen
Marktplatz 13. '

"Weinplatz
Fabrikation

aller Sorten

Leder-Handschuhe.

Grosses Lager
aller Sorten

Stoff-Handschuhe.

Eigener neuer ^ireißin Ifielôi'ia " ohne Seitennaht,
Handschnhschnitt, IlhlUlldj passt vorzüglich,

Handschuhe werden auch nach Haas angefertigt. [4112

fll

Blumer, Leemann & Cie.
Fabrikations- "und Yersandt-Geschäft

§t. Oallen ——
4301] empfehlen ihr reich assortirtes Lager in (0 G1742)

Stickereien (Hand- und Maschinen-)
sowie in

Rideaux jeder Art,
in weiss, creme und farbig, eigener und englischer Fabrikation,

für Engros- und Détail-Verkauf.
Illiistrirter JLatalog auf Verlangen gratis und franko.

HOFFMANN'S REIS-STARKE
Weitberüimittia Fabrikat, garantirt rein, ohne jede Beimischung.

Tägliche Production 180,000 Cartons 50,000 Kilos.

H QEF sSSuhuxzinarire.

enthält alle Zu.th.aten zum Glanzbügeln.
In allen guten Colonial- und Material-Geschäften käuflich. S

Agentur für die Nord-, Ost- u. Centraischweiz: Carl Günther, Zürich.

Grossies Bettwaarenlager der Zentralschweiz!

— J. F. Zwahlen, Thun. —
Versende franko, gut verpackt, durch die ganze Schweiz gegen Postnachnahme

ein zweischläflges Deckbett mit bestem Ritt und 7 Pfund chinesischen Flaumfedern
(Rupf), beste Sorte Fr. 22, mit grossem Hauptkissen Fr. 30. Sehr guter Halbflaum

pfundweise Fr. 2. 20. Zweischläflge Flaumdeckbetten mit 5 Pfund feinem
Flaum Fr. 31. [3829

(Ma92/7 F) [4300]

Dépôt in St. Gallen: A.

Russische Mischung:- per Pfund Fr. 4. 80

Englische Mischung- per Pfund Fr. 3. 70
bei 3 Pfund franco.

ED. MESSMER,
Baden-Baden und Frankfurt a. M.
Hoflieferant S. M. des deutschen Kaisers.

Maestrani zum Marmorhans.

I

Töchter-Pensionat Wahlen, Payerne (Waadt).
(H2555Y) '£2 0-eg-r-ä.iAd.et im Cra.ib.re IST'S. [4412
Gründlicher Unterricht in den Häuptsprachen, Geographie, Buchhaltung etc., Musik,
Malerei, Haushaltung etc. Kräftige Nahrung. Massige Preise. Prospect franco.

ea
co
ÙO

— Trauben
das Kistchen von 5 Kilo bis 18. Septbr.
Fr. 4. 50; vom 18. Septbr. bis 15. Oktbr.
Fr. 4. — ; vom 15. Oktbr. an, weil dann die
Traubenlese beendet ist, kommt der Preis
wieder auf das Maximum von Fr. 5. 50,
und sind zu haben bis Ende Oktober und
noch später bei [4392

Josef Antille, Sitten.

Walliser Trauben
in Kistchen von 5 Kilo zu Fr. 4. 50 franko
gegen Nachnahme bei (OL45S) [4389

Franz de Sepibus, Sion.

Wallisor Trauben

das Kistchen von 5 Kilos franko gegen
Nachnahme von Fr. 4. 50. [4394

Bonrin Pierre in Sion.

h Versandt vom 1. Septbr. an. um

CHOCOLAT KLAUS
LOCLE.

Soldons Uedaills
Weltausstellung Antwerpen

1885.
Von anerkannt Vor-

züg-licher Qnalität in
allen Sorten. (H410J)

Löslicher Cacao
empfehlenswert)! durch
seine Reinheit, Nährkraft,
seinen feinen Geschmack
und feines Aroma, sowie
seine rasche Zubereitung
nnd ausserordentlich
"billigen Preis. [3737
Verkaufsstollen überall.

CHOCOLAT KLAUS

Walliser Trauben
in Kistchen von 5 Kilo zu Fr. 4. 50
versendet franco gegen Nachnahme

Soliez de Torrenté,
4402] Rebhergbesitzer, (0 8281 L)

Sitten (Wallis).

Spécialité de Chocolat à la Noisette.

OOOOOOOOOOOIOIOIOOOOOOOOOp
8 Möbel-Fabrik g

§M. Wetli in Bern.§
g Vollständige Möblirungen g
o für Ess-, Schlaf- u. Wohnzimmer. p
§ Antike Möbel, (B2i3SY) §
p Preise äusserst billig ; Solidität ga- O
g rantirt. — Auf Verlangen werden g
O Zeichnungen, Muster von Stoffen Q
O und Preise eingesandt. [4347 p
OOOOOOOOOOOIOIOIOOOOOOOOOO

G. H. ffunderli, Zürich
vis-à-vis der Fleischhalle

erste Schweiz. GniwaaieifaMl
liefert [4342

alle in der Familie nöthigen
Gummifabrikate in guter u. billiger Waare.

Gestickte Roben,
sowie alle Arten

Hand- u. Maschinen-Stickereien,
liefert Unterzeichneter in eigenem Fabrikat

unter billigster Berechnung. Auch
wird bei Zusendung von 4,30 m. Stoff jede
beliebige Maschinen-Stickerei in Seide,
G-arn etc. sofort ausgeführt. Eine grosse
Auswahl Muster steht jederzeit zur
gefälligen Einsicht bereit. [3695

R, Klee-Hohl, Broderies,
CHCeid-en.

Mà bk8îkll LrsliìL dllhLu àMllWll Ill8kkllîll, Ullllldk ill lüll Nllâ âkll kllllllllMkiî LkìWllll." VIII. Ni»

Doxveltdrsitsr Irskort,
voi^ügliodstöi- ui>ci stärkster Qualität,
saison Nouveauté, à kr. 1. — xsr 2lls
»cier Rr. 1. 65 per Meter, vsrssnàen iu
einzelnen Metern, Roden, sowie in gan-
^en stueken portofrei iu's Daus )4395

Vettingsr â ko., vsàlli., àià
8. Nuster-Lîolleetionsn dereitwilligst

und neueste Moàebiiàer gratis.

Vvbvi»

MM

cc-
<7>7>

^.IIs 4 Wooàsri sin ea. 18 öoß/snl

loâss kvkt auks reiodstk iìluâtrîrtI
oodiutoresssiits,^

I^VsIeks köNs an Vàrkalàvxsstykk
Du vsledsrikeîedtum un lUllstrâtiouen

„Vvîivr unà Alvèi ^
I sûr M KMK IV!3k It pro HsIt

VIitsv-Au8gabL.
^koniìvirivuts

^bsi allm îiuekìiRnàlunAsn, tournai-

SVI»

^augenssife in pulvei-)
emplleblt

I5rZ,«t ILietei
4418) VVintertbnr.

Grosso àsvvDlil

llûllìillil. klMW-
^Uiàlii

4416) sinpLelrlt - /R 4116^)

Lis LâSU-IIg.QàIuiIA

Mllsr-HöeKlik,
8tt>rsksii8tt88s — /üiicü.

I4K. - XataivAS kraneo Ulici gratis.

inländisobes und ongll-
Ä«.4^lUvI1, gobes kabrikat, in allen
grsiten und sebönsn Dessins.

Ls.nàss Hàsàs'lixKdrd
Kation, weiss und farbig, in rslobstsr ltus-
wabl, smplisblt und bemustert auf
Verlangen

Hà. ^Vs-rtors.»»,
8t. Rallen, vis-à-vis Rötel Ltisger.

X« »»1, uuübsrtrolksn,
»1 ä.Ü.IN.ÄLLü1HCI1, à Rand- unà
kussbstrieb, aus der rsnominirtsn kabrik
von ssldsl à Raumaun in Dresden,
stsdsn ebendaselbst ?nr Rssiobtignng nnd
krüknng dersit. — (Zarantis und Rratls-
nntsrriobt. ^3615

Lolàsus UZàMs!
^VôìtausstelIuuA àt^verpsn 1885-

MOLLIR

Svcîn^kv -
MISW,

2ûrià Vorstsilsi" ütl. Lo08-eso^Ilvl' Asurnünstsr.
(dZ-sZr<à.irI.âsì IS 8O.)

Reginn neuer Rnrse an säinmtlioben kaobklassen der Anstalt ain 6. Oktober,
rtm 18. Oktober beginnt sin liistrnktîonskiirs für Randardeitsledrerinnen,

vvelvdv kür üte reifere àugenà Mû» nnâ ^nselineiâekiirse ertkeilen wellen.
Mit dem Kurs ist sins Ilebungssobnle von krwaolissnsn verbunden. Vnknabins-
bsdingnngsn nnd krograinins gratis. /R4136?) )/4464

r...à ZgV-tlV ^'à.V àà à H à Kerdsrg., iiâtel central.

^ Ü lî, I H — 'WSÌnx>Is,t^.
Itilàtplat? 13. '

"WSÎrrx»1kZ,d2!

r»drikàtton
aller Lortsn

t-klikf-^anlisoliulie.

Vrosses I-s-xor
aller Sorten

8ioff-iiancl8eliukk.

RiZener neuer ììpi/tl itl ^ vtniv 8vitsnuàt,
llànâsààsolìnltt, ,zi?AolivUi I failli III passt vorüüZIied.

Hanâ.sàds vsràsn aued vaek Hass anZeksrtigt. 14112

,11

Llulllsr, I^ssiiiz.Qii L, Lis.
lï'siiDi'ilîis.liioris- mià "V^Sus^riài-^rSSOliàiti

——
43614 sinptslrlsn ilrr rsiolr assortirtes Rager in (D (41742)

Ltiàsrsioii (IlRiiti- uiiä Nasekiiien-)
so'vvis in

lìiâsÂllx îjsâsr ^.rt,
in weiss, o rêIN s nnà far dig, eigener unà snglisolisr Radrikation,

küi' DllKros- llilà D6t3.il-V6rk9.uk.
ke»' ««/ re/ànAsn Abatts ««».,<7 /nrr?r/ro.

K5!8-8VKKM
làglieke I>w>iuLti<m?80,000 Làrtôns ^ ^0 000 Kilos.

^

s8

ln allen guten kolonial- llNli !VlàîaI-Ke8v!iâttLN kâlàtl. Z
^A'öuttll- kür äis Mrà-, Ost- u. klgiitritkelivvgii?! Karl Küntilkl', lürioli.

llmà kàMàM à Âàlàm!
— «s. I ^îàlvil, IIiiui. —

Vsrssncls kranke, gut verpsokt, clnroli âis gan?s Ledwsiz gsgen ?ostnaednadins
sin !Wsisvdlst>ges Vsvkdett init dsstsm Ritt unà 7 efuncl odinssiseden flsumksüsrn
(Rnpk), dssts sorts kr. 22, init grossem Ranptkisssn fr. 30. 8slir guter l-islb-
ÜSUM pknnàweiss fr. 2. 20. àsisodlâttge flaumlievkbstton mit s Rkunà keinem
flaum fr. 31. »3829

(M a 92/7 R) D430»)

Dépôt in 8k. (ìlitllkii:

lkZ.«.sssi.««Ii.« per Rtunci R r. 4. 80

lkliiA'ljscztl« >1 per Rlünü Rr. 3. 70
dei 3 Riunà kranoo.

^0. lVII88!VI^
Lg.âsQ-Làâsrr unà l'rs.nlrkurt ». 21.
DcMstsrant 8. M. àss àeutsàen Raisers.

^um Narwordaus.

k

?ôàisr-?sri2àt ?Z.^srris (Wâ).
(R25ö5?) Q-SZs^'à^-â.sì Z.Z7». 1ks.1z.Z7S j/4412

Drnnâliolisr lâtsrrioiit in àsn Rauptspraolisn. tloograpliis, Lnolilialtnng sto., Mnsik,
Malerei, llansdaltnng sto. Rrâktigs Radrnng. Nässigs Rrsiss. Rrospsot kranoo.

00
cO
So

^ ?raiidsii
àas Ristodsn von ô Rilo bis 18. ssptlnc
Rr. 4. 56; vom 18. ssptdr. dis 15. Dktdr.
Rr. 4. — ; vom 15. Dktdr. an, wsil dann dis
Rraudsnlsss dssndst ist, kommt dor kreis
wisdsr ant das Maximum von kr. 5. 56,
und sind ?u dadsn bis Rnds Oktobsr und
noob später bei ft332

8ittkiì.

>Vil1IÌ56i' l'iîìudvu
in Xistobsn von 5 Lilo 2N kr, 4.56 franko
gegsn Raobnabms bei /OR45L) ft389

rrs.l»2 äs Sspidus, Siov.

^2.1Iissr?i>Aiiizsil

das Ristoben von 5 Rilos franko gegen
Raobnabms von kr. 4. 56. )4334

lîvnvin ?iviie in Hitin.
»» Versandt vom 1. ssptbr. an. »»

LliocoMKtWZ
Sslàs IloààiUc

isàisàlillilx litvsixsi
1SSS.

Von àosrksâì Vor-
rüxltäsr yll^Iitàt in
niisn Soitsn. (U4i01)

liöslivltsr Lasao

Leins raseiis 2uLsrsitriiiA
vnâ s.usLororâen1l11oIi
'billigen ?rsi8. s3737

Lttocmàl KtM
in Ristcdlsn von 5 Rilo ^n kr. 4. 56
versendet kranoo gegen Raobnabme

j»?<»1i<'^ <1«z Hor-r'srrt«,
4462) Rsbbsrgbssiwsr, sO 8281 R)

Sitten DVallis).

Spsoialits cls Oltvoolak à la. Noisskts.

00000000000101010000000000
n Aôdel-àkrUc F

M Wetli in ksrn.^
v VolIZtânâiZs Nödliruilgsii s
0 kür Vss-, Lc-ülak- n.'Vkoàiiiimsr. S
0 àtiks Mdsl. (UW i)o
O kreise äusserst billig; Loliärtät ga- O

^ rantirt. — àk Verlangen werden X
xz Tieiobnnngsn, Mustsr von stakten g
O und kreise eingesandt. )/4347 O

îxzooooooooo!v!oooîZooooooo

9. II. Miàli, /m irll
vis-à-vis àsr Dleisoddalls

M îàm. KmmykMÄ
liefert ft^42

gils in lier pgmîlîe Mdigsn Kumiui-
ks.lirikg.ts in guter u. dilliger Wasre.

üestielüe kodsn,
sowie alle ^.rten

kAiià- u. Uii8<;diiiüll-8tiäeieieii,
liefert IlntsrMiebnstsr in eigenem kabrl-
kat unter billigster Rsrsobnung. Vuob
wird bei Zusendung vop 4,36 m. stoklisde
bsllobigs Masoblnen-Ltiokerel in Lsiâê,
àar» sto. sofort ausgekübrt. kins grosse
àswabl Unstsr stsbt )edsr^eit ?ur ge-
fälligen Kiusiobt bereit. )369ö

R. Xlee-HokI, Lroäeries,
I31SZ.Ä.SZZ..
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